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V4. Jahrgang

Bekenntnis zum Veulschlnm ist
Verbrechen!

49 Jugendliche als ..deullche Geheimbündler" verurteilt

Deutscher Geschäftsträger in
Salamama beglaubigt

X Salamanca, 30. November.
Der neue deutsche Geschäftsträger bei der

spanischen Nationalregierung, General a. D.
Faupel.  hat im Hauptquartier des Gene¬
rals Franco sein Beglaubigungsschreiben in
feierlicher Weise überreicht. In seiner An¬
sprache sagte der deutsche Geschäftsträger
unter anderem: „Diese Ernennung bedeutet
für mich die größte Genugtuung, da ich
schon in meiner Eigenschaft als Präsident des
Jbero-Amerikanischen Institutes und der
Deutsch-Spanischen Gesellschaft, beide in Ber¬
lin, Gelegenheit hatte, sür die Engergestal-
tung der kulturellen Bande, die unsere bei¬
den Länder einen, zu arbeiten. Es ist für
mich eine besondere Ehre, dieses Amt in dem
historischen Augenblick anzutreten, wo mit
immer größerer Klarheit zum Ausdruck
kommt, daß der Kommunismus die größte
Gefahr und eine dauernde Bedrohung für
den ersehnten Frieden darstellt und daß er
der gemeinsame Gegner aller zivilisierten
Völker ist."

In seiner Erwiderung gab der Leiter der
außenpolitischenAbteilung der spanischen
Nationalregierung, Serrat,  der Genug-
tuung darüber Ausdruck, daß gerade der
dem spanischen Volke schon seit langem be¬
kannte und für die Vertiefung der kulturel¬
len Beziehungen zwischen beiden Ländern so
überaus verdiente Generala. D. Faupel zum
Geschäftsträger des Deutschen Reiches bei der
spanischen Nationalregierung ernannt wor¬
den ist.

Darauf erfolgte die Einführung des deut¬
schen Geschäftsträgers beim Staatschef
Franco  und die Vorstellung der Beamten
der deutschen diplomatischen Vertretung.
Nach Beendigung des offiziellen Aktes blie¬
ben Staatschef General Franco und seine
Mitarbeiter noch längere Zeit in zwanglosem
Gespräch mit den deutschen Herren zu¬
sammen.

Sowohl bei der Hin-, wie auch bei der
Rückfahrt wurden dem deutschen Geschäfts-
träger durch eine verstärkte Ehrenwache
eines marokkanischen Eliteregimentes und der
Guardia Civil militärische Ehren erwiesen.

..Dem erste« Meister des
mörderischen Feuers"

Warschau, 30. Nov. Nach einer Moskauer
Meldung, die über Reval nach Warschau ge¬
langt ist, übergab eine Abordnung aus den
Munitionsfabriken in Tula während des 8.
Dowjetkongresses das neueste Modell eines
.Sowjetmaschinengewehrs. Das Maschinenge¬
wehr soll Stalin mit folgenden Worten ge-
lwidmet sein: „Dem ersten Meister des rnörde-
.rischen Feuers". Stalin habe sich bei der
Abordnung für die Erhöhung der Waffen-
nnd Mnnitionserzeugung bedankt.

Die politische« Besprechungen
in Wien

Wien, 30. Nov. Ueber die politischen Be¬
sprechungen, die anläßlich des Besuches des
ungarischen Reichsverwesers zwischen den
österreichischen und ungarischen Staatsmän¬
ner stattfanden, wurde folgende Verlautba¬
rung ausgegeben:

„Bundeskanzler Dr. Schuschnigg und der
ungarische Ministerpräsidentvon Daranhi
hatten heute nachmittag eine längere Ans¬
sprache. Ebenso fand eine eingehende Unter-
reduiig zwischen Staatssekretär für Aeußeres
Dr. Schmidt und. dem ungarischen Außen¬
minister von Canha statt. Das Ergebnis die¬
ser beiden Unterredungen, die sich im Geiste
aufrichtiger freundschaftlicher Zusammenarbeit
mit den aktuellen Fragen befaßten, war für
beide Teile überaus befriedigend und wies
«ne vollkommene Uebercinstimmung der An¬
schauungen auf".

Weiter wurde folgendes Kommunique be-
kanntgegebcn:

„Der ungarische Minister des Aeußern
von Canha empfing heute abend den Besuch
des deutschen Gesandten in Wien, Botschafter
von Papen, und sodann den Besuch des pol-
inschru Gesandten in Wien. Gawronski".

X Kattowitz, 30. November.
Einen niederschmetternden Eindruck bei der

deutschen Volksgruppe in Polen hat das Ur¬
teil des Bezirksgerichtes in Tarnowitz
(Ost- Oberschlesien) gegen 49 „der Geheim-
bündelei" beschuldigte Jugendliche deutscher
Volkszugehörigkeit hervorgerufen. Die Ange¬
klagten hatten verschiedenen aufgelösten In¬
end- Organisationen angehört; das Ver-
rechen erblickte der Staatsanwalt darin, daß

die drei Vereine vor ihrer Auflösung unter¬
einander organisatorische Verbindungen Pfeg-
ten und Gliederungen unterhielten, die sie
ebenso wie ihre Aufgaben und Ziele geheim
gehalten hätten. DaS Beweisverfahren, in
dem vor allem Polizeibeamte als Belastungs¬
zeugen auftraten, erbrachte keine Bestätigung
der Beschuldigungen,

Trotzdem fiel das Urteil außerordentlich
streng aus. Die Hauptangeklagten Horn
und Freier  wurden zu je zweieinhalb
Jahren Gefängnis, acht Angeklagte zu je
eineinhalb Jahren, neun Angeklagte zu je
einem Jahr und acht Angeklagte zu je acht
Monaten Gefängnis verurteilt. Drei von
diesen, die das 15. Lebensjahr noch nicht er¬
reicht haben, erhielten einen dreijährigen
Strafaufschub, werden aber unter Vormund¬
schaft gestellt. Nur sieben Angeklagte wurden
freigesprochen; keinem der Verurteilten
wurde trotz Unbescholtenheit und jugendlichen
Alters eine Bewährungsfrist zugebilligt. Der
Staatsanwalt verlangte sogar „wegen
Fluchtgefahr" die sofortige Inhaftnahme der
bis zu anderthalb Jahren Gefängnis Ver¬
urteilten: das Gericht lehnte die Hastentlas-

gl. Paris, 30. November.
Der „Matin" berichtet, daß der Eindruck des

deutsch-japanischen Abkommens in Moskau
wesentlich stärker ist, als man offiziell zuzu¬
geben bereit ist. So soll Stalin ungeordnet
haben, daß die japanischen Konzessionen in
Nordsachalin nicht mehr verlängert, sondern
den Bereinigten Staaten übertragen werden.
Weiter soll er die Verstärkung der fernöstlichen
Armee des General Blücher um 400 000 Mann
angeordnet haben. Schließlich soll das politische
Generalsekretariat der 3. Internationale (Ko¬
mintern) außerhalb von Sowjetrußland ver¬
legt werden; der technische Dienst und die Ge¬
heimarchive bleiben aber in Moskau. Ursprüng¬
lich hatte man die Absicht, Paris zum Sitz der
Komintern zu machen und auch dort die all¬
jährlichen Kongresse zu veranstalten; da man
aber eine zu starke Reaktion der französischen
Öffentlichkeit befürchtet, scheint man sich aus
Barcelona  geeinigt zn haben; die gegen¬
wärtigen roten Machthaber in Katalonien
hätten schon ihre begeisterte Zustimmung zn
diesem Plan gegeben.

*

Auch in Frankreich  selbst scheint Sta¬
lin cingegriffen zn haben. Man rechnet mit
einer gewissen Trennung der Vorbereitungen
zur bolschewistischen Revolution und der Poli¬
tischen Bolksfrvnttütigkeit. Der Generalsekre¬
tär der französischen Kommunistischen Partei,
Thorez.  hat dies schon in seiner letzten
Rede dnrchblicken lassen, als er erklärte, daß
auch in der Volksfront die Ziele des Kom¬
munismus gleichblieben, daß aber ans der
anderen Seite eine„rnlnaere" Zusammen¬
arbeit mit der Volksfront nötig sei. Diese
Trennung soll auch in einem gewissen Grade
organisatorisch zum Ansdruck kommen:
Thorez soll den rechten Flügel der Kommu¬
nisten führen, der ans Parlamentarischer
Grundlage und durch Anfrechterhaltnng der
Verbindungen zn den Gewerkschaften die Ziele
der Volksfront und die unsichtbare Wühl¬
arbeit der Komintern weiterversolgen soll,
während die „aktiven" Kommunisten unter
Marth  die Revolution vorznbereitcn und

sung Freiers ab und ordnete die Verhaftung
Horns an. Die Verteidigung hat gegen die
Urteile Berufung eingelegt.

Das Organ der Jungdeutschen Partei in
Polen „Der Aufbruch" schreibt dazu: „Die
ganzê deutsche Volksgruppe in Polen fühlt
sich durch diese? harte Urteil bis ins Herz ge¬
troffen. Die ganze Tragik der deutschen Ju¬
gend tritt hier zutage. Indem das Urteil den
toten Buchstaben des Gesetzes über den leben¬
digen Geist stellt, soll der deutschen Jugend
jede Möglichkeit genommen werden, sich ent¬
sprechend ihrer Weltanschauung zu organi¬
sieren und die für den künftigen Bestand un-
ferer Volksgruppe notwendige Erziehungs¬
arbeit zu leisten. Es sieht so aus . als
ob jedes offene Bekenntnis zum
DeutschtumeinVerbrechen  wäre ."

Die „Kattowitzer Zeitung" erklärt: „Mit
tiefster Erschütterung nimmt das Deutschtum
das Urteil zur Kenntnis, das in Tarnowitz
gegen unbescholtene junge Menschen gefällt
worden ist. Der 8 165 des Strafgesetzbuches,
besten Uebertretung das Gericht als gegeben
angesehen hat. würbe mit aller Strenge an¬
gewandt. Das Schicksal derjenigen Jugend¬
lichen. denen die Unterbringung in einer Er¬
ziehungsanstalt droht, berührt nicht nur die
Empfindungen der Eltern dieser jungen Men¬
schen. sondern die aller deutschen Väter und
Mütter. Die verurteilten jungen Deutschen
werden durch den Spruch des Tarnowitzer
Gerichtes zu verlotterten Individuen gestem¬
pelt. Verständnislos nimmt die
deutsche Volksgruppe das harte
Urteil aus ."

ore zcampsveroanve zu tzöchster militärischer
Schlagkraft fortzuentwickeln haben. Diese
Kampfverbände sind denn auch schon seit
Tagen in einem dauernden Alarm»
zu st and.  Ihre Ausrüstung besteht nicht
nur aus Gewehren und Pistolen mit der
dazugehörigen Munition, sondern sie werden
seit neuestem auchmitPetroleum
ausgestattet.  Für die sofortige Be¬
setzung der Bahnhöfe, Lebensmittellager, Be¬
hördensitze usw. sind weitgehende Geheimbe¬
fehle erlassen. Sowjetrussische GPU.-Spezia-
listen, die von Moskau nach Paris entsandt
wurden, überwachen die Durchführung dieser
Vorbereitungen.

Das Doppelspiel Moskaus in Frankreich
rst erkannt. Allerdings noch nicht von Frank-
reichs leitenden Staatsmännern.

Drei sowjeteuMklhe Dampfer
Versen«

London, 30. Nov. General de Llano teilte
am Montag über den Rundfunksender von
Sevilla mit, daß bei der Beschießung von
Cartagena drei sowjetrussische Dampfer ver¬
senkt worden seien, von denen einer eine Gra-
natenladung an Bord gehabt habe.

Die Anarchisten haben in Barcelona den
ehemaligen Ministerpräsidenten Casares
Ouiroga  verhaftet. Ouiroga gehörte zn
den Anstiftern des Mordes an Calvo Sotelo,
der die nationale Erhebung ins Rollen ge¬
bracht hat.

Minitteebeiprechung in Paris
Paris , 30. Nov. Unter Vorsitz von Mini¬

sterpräsident Blum hat am Montag abend eine
Besprechung der Minister stattgefunden, die
für die Landesverteidigungzuständig sind.
Auch Außenminister Delbos wohnte den Ver¬
handlungen bei.

rmim UM die roten vons18
Kiel, 30. November

Am Montagnachmittag fand auf dem
Garnisonfriedhof in Kiel die Trauerfeier für
die acht Verunglückten von „U. 18" statt, die
am 20. November in der Lübecker Bucht aus
tragische Weise ums Leben kamen. Ganz
Kiel steht an diesem Tage im Zeichen der
Trauer. Unzählige Hakenkreuzfahnen, auf
Halbmast gesetzt, bekunden die Verbunden¬
heit der Bevölkerung mit der Kriegsmarine.
Alle Schiffe, auch die der Handelsmarine,
haben Trauerbeflaggung angelegt. Graue
Regenschleier hüllen den Hafen ein.

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine,
Generaladmiral vr . b. e. Rae der,  begab
sich nach seinem Eintreffen in Kiel sogleich
zum Garnisonsriedhof. Abordnungen der
Kriegsmarine bildeten auf dem Wege von
der Kapelle, wo sich die Angehörigen der
Toten versammelt hatten, bis zur Gruft
Spalier.

Feierliche Stille liegt über dem Garuisons-
friedhof, als die Trauergäste durch das Spa¬
lier zur Gruft schreiten. Mit der Kriegs-
marineslagge bedeckt stehen hier drei Särge,
umgeben von Blumen und Tannengrttn. Die
übrigen fünf Särge der toten Kameraden, die
in die Heimat übergeführt werden, sind in
der Kapelle ausgebahrt. Der Kommandant
von „U. 18" mit einem Oberfeldwebel und
einem Unteroffizier halten die Totenwache.
Davor stehen die überlebenden Kameraden
von „U. 18", die Angehörigen und die Ehren¬
abordnungen der Kriegsmarine.

Groß ist die Zahl der Kränze, die an den
Särgen niedergelegt werden. Den Kranz des
Führers  legt Generaladmiral Naeder
nieder. Weiter sieht man u. a. Kränze des
Oberbefehlshabersder Kriegsmarine, des
Oberbefehlshabers der Luftwaffe, des Ober-
Präsidenten und Gauleiters von Schleswig.
Holstein sowie der Kriegsmarinestadt Kiel.

Flottenchef Admiral Förster  sagte in
seiner Ansprache: „Im Namen der Kriegs-
marine und besonders im Namen der Flotte
rufe ich euch gefallenen Kameraden von
„U. 18" einen letzten Abschiedsgruß zu. Ihr
starbt sür eure geliebteU.- Bootwaffe, die
Waffe, die uns durch die entschlossene Tat
unseres Führers vor 1'/- Jahren wiederm
die Hand gegeben wurde und die ihr mit¬
halft, schlagfertig und scharf zu machen. Ihr
fielt im Angriff, wie Weddigen fiel, bei einer
Angriffsübung, die höchste Änfordernngen an
euch stellte, weil sie euch bereit und fähig
machen soll zur höchsten Leistung, die wir alle
von euch erwarten. Voll Stolz und Begeiste-
rung setztet ihr dabei euer ganzes Können
und Wollen, setztet ihr dabei euer Leben ein.'
Ihr gingt dahin getreu eurem Eid in der Er¬
füllung eurer soldatischen Pflicht. Auch über
diesen Gräbern soll und muß das Wort
stehen: „Nicht klagen, wieder wagen!" So
wollen wir Abschied nehmen von unseren
toten Kameraden. Wir wollen ihnen noch
einmal danken für ihre Pflichterfüllung und
ihre Kameradschaft im Leben und im Ster-
ben."

Die Ehrenkompanie Präsentierte das Ge-
wehr. Unter den Klängen des Liedes vom
guten Kameraden verliest ber Chef der U-
Boot-Flottille Weddigen, Kapitän zur See
Loyke,  die Namen der mit „U. 18" Geblie-
benen. Drei Salutsalven folgen. Der Ober¬
befehlshaber der Kriegsmarine, General¬
admiral vr . b. o. Naeder,  wendet sich dar¬
auf an die Angehörigen der toten Kamera¬
den von „U. 18": „Im Namen des Führers
und Reichskanzlers soll ich Ihnen allen noch
einmal sagen, wie er von ganzem Herzen an
Ihrer und der Kriegsmarine Trauer teil¬
nimmt und wie er selbst in Dankbarkeit,
Stolz und Anerkennung unserer Gefallenen
gedenkt. Im Sinne dieser Worte, denen sich
der Reichskriegsministeranschließt, drücke ich
Ihnen allen und im Geiste unseren lieben
Gefallenen die Hand!" Und an die über¬
lebende Besatzung von „U. 18" gewandt,
sagt er: „Ueberlebende! Nun wieder im Geist
der Gefallenen weiter vorwärts im Namen
unseresF ührers  und Volkes!"
kür ltslieilijjclie Vurinursrft in IVesIiitliiopIei»

Truppen der italienischen Spezialdivision
des Generals Gelosv haben nach Ueberwin-
dung großer Geländeschwierigkeiten die Stadt
Allata  und das Secngebict von Uando
besetzt. Sie wurden von den Einwohnern
herzlich begrüßt.

Varcelona Sitz der Komintern?
Moskaus Doppelspiel l» Frankreich
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Sie spanischen Vslschewtsten
bletdea bei ihren Mordmethode«

Salamanca. 29. Nov.
Der Rundfunksender Salamanca berichtete,

daß durch kommunistische Sender eine Er¬
klärung verbreitet wurde, in der berichtet
wird, daß die Roten niemals der Aufforde¬
rung zu einer Humanisierung der Kampf¬
methoden Nachkommen würden. Alle Vor¬
stellungen ausländischer Diplomaten würden
in dieser Hinsicht völlig unnötig sein. Es
elte. so heißt es in dieser kommunistischen
itteilung. den Faschismus zu vernichten,

was niemals durch eine Humanisierung er¬
reicht werden könne.

Immer wieder wurde in letzter Zeit von
den marxistischen Sendern die Lügennach¬
richt verbreitet, daß der Sohn des sporn¬
ten Marxistenführers Largo Caoal-
ero . der sich in den Händen der natio¬

nalen Truppen befindet, umgebracht worden
sei. Der Rundfunksender Salamanca hat
diese Nachricht dementiert und erklärj, daß
derartige Lügenmeldungen der Roten ein
Beweis dafür seien, wie die Bolschewisten
immer wieder den Gerechtigkeitssinn des na¬
tionalen Heeres herabsetzen wollten. Bisher
sei ihnen aber noch nie ein Beweis für ihre
verlogenen Behauptungen gelungen.

Slirlbbru» westli» vsn Madrid
Salamanca . 30. November.

Der Heeresbericht des Obersten Befehls¬
habers kn Salamanca gibt bekannt, daß am
Sonntag von den nationalen Streitkriiften
die Front der Bolschewisten westlich von
Madrid in nördlicher Richtung durchbrochen
Wurde. Dabei wurden das Dorf Pozuelo
de Alarcon  und die diesen Ort beherr¬
schenden Höhen, die Vom Feind stark befe¬
stigt waren, eingenommen. Die Bolschewisten
haben allein bei dem Angriff einer einzigen
Kolonne der nationalen Truhven Uber -mg
Tote und 100 Gefangene verloren. Eine
andere nationale Kolonne fügte dem Geg¬
ner bei einem Sturmangriff große Verluste
zu. Hier ließen die Bolschewistenübe, 20
Tote auf dem Kampfplatz. Außerdem fiel
zahlreiches Waffenmaterial und Munition
den nationalen Streitkriiften in die Hände.

Amtliche Nachrichten von der Nordarmee
besagen ferner, daß die Nationalen die Ort¬
schaft Humera  westlich von Pozuela, vier
Kilometer nordwestlich von Madrid , besetzt
haben.

Neue
bolschewistische Ueberheblichkeiten

Moskau, 30. November.
Der Leiter der Kommunistischen Partei des

Leningrader Gebietes, einer der Stellvertreter
Stalins, Schdanow,  richtete am Sonntag
in einer längeren Rede auf dem Rätekongreß,
-er, wie üblich, weniger den Fragen der „Ver¬
fassung", sondern Beschimpfungen des„Faschis-
nms" gewidmet war, auffallend scharfe Dro¬
hungen gegen die Nachbarländer des Lenin¬
grader Gebietes Lettland, Estland, Finnland.

In diesen kleinen Ländern, so sagte Schda¬
now, gebe es „große Abenteurer", Sie ihr Land
„faschistischen Großmächten als Operations-
>asis gegen die Sowjetunion zur Verfügung
teilen möchten". Diese kleinen Länder müßten
ich in acht nehmen, daß die Sowjetunion nicht
ihr ihnen zugckehrtes Fenster weit aufmache
und „mit Hilfe der roten Armee nachsehe, Was
not sei" (!!) .

Erziehung zur Motorisierung
Eine arbeitsreiche Führertaguug der NTKK-Motorbrigade

Im NationalsozialistischenKraftfahrkorps
at Korpsführer Hühnlein dem Führer eine
arteisormation geschaffen, die berufen und

fähig ist. die großen Aufgaben tatkräftig zu
lösen, die sich aus dem Ziel einer weitgehen¬
den Motorisierung des Verkehrs ergeben.
Davon gab einen Begriff dieNSK  K.-F ü st¬
reit  a gu n g. die im Rahmen des Wmter-
Ausbildungsplans vom Führer der Motor¬
brigade Südwest. Oberführer Emminger.
am Samstag und Sonntag in Stuttgart
abgehalten wurde. Die Führer der Motor¬
standarten und -staffeln aus dem Bereich der
Brigade (Baden, Württemberg und Main-
franken) und ihre technischen Referenten
unterrichteten sich im einzelnen über die viel¬
seitige kommende Winterarbeit.

Von großer allgemeiner Bedeutung, weil
sie an das Gemeinschaftsdenken des ganzen
Volkes appelliert, ist die Beauftragung des
NSKK. mit dem Kampf gegen den Verkehrs¬
unfall. Das NSKK. wird, wje der Korps¬
führer angekündigt hat, den gewaltigen Ver¬
such einer Verkehrserziehung unternehmen,
die alle Verkehrsteilnehmer umfassen wird.
Truppführer Egen  vom Stab der Motor-
brigade sprach über die Aufstellung der ge¬
planten Verkehrserziehungstrupps und die
dafür notwendige sorgfältige Schulung der
NSKK.-Männer. über den opferbereiten Ein-
satz des Korps und die Verpflichtung für.
reden NSKK.-Mann zur vorbildlichen Hai-
tuna im Verkehr, wenn die Schlacht gegen

die Verkehrsunordnung gewonnen werven
soll.

Eine weitere große Aufgabe des NSKK.
ist die technische und fahrtcchnische Schulung
der motorbegeisterten Jugend. Bekanntlich
werden dieM o t o r scha r en der Hi t l er-

ugend  vom NSKK. unterrichtet, und der
orpsführer bezeichnet? diese Aufgabe als

eine der hervorragendsten und schönsten.
Sturmführer Stanger.  Sachbearbeiter
bei der Gebietsführung Württemberg, be-
handelte in einem längeren Vortrag die Auf¬
stellung der Motorsportscharen und die Ar¬
beit in ihnen für die nur die besten NSKK.-
Unterrichter auszuwählen feien. Ein Mittel
für die technische Schulung nicht nur der
Motorsportscharen, sondern überhaupt der
NSKK.-Männer. sind die Wer ksta t t zü ge
der Motorbrigaden,  die über ein
erstklassiges Lehrmaterial verfügen. Trupp¬
führer Schmid führte den NSKK.-Führern
und technischen Referenten den Werkstattzug
der Motorbrigade Südwest vor und erläu¬
terte deren Einsatz. Weitere technische Vor-
trägi' 'Staifellübrer Scherer und Trnvv-
sichrer Schmid). Kartenkunde iSlurmpaup!
führer Klemm). Sport (Truppführ. Schaal)
Ordnungsdienst (Standartenführer Klaus)
und Scharfschießen füllten das Programm
der beiden Tage. Standartenführer Rohr¬
bach (Stuttgart ) berichtete von dem Gau-
amtsleiter-Appell aus der Ordensburg
Vogelfang.

Molotow verherrlicht das Subrntum
Hemmungslose Beschimpfungen Deutsch¬
lands.

Moskau, 30. November.
Eine Inständige Rede des Vorsitzenden des

Rates der Volkskommissäre, Molotow,  vor
dem Rätekongreß bestand in dem Schema, das
den meisten Kongreßreden zugrunde gelegt
War: In der Verherrlichung der „Sowjet¬
demokratie" und in hemmungslosen
Beschimpfungen  gegen den„F aschi s -
mu s", die offenbar eine Antwort auf die
Reden des letzten Nürnberger Kongresses der
NSDAP, darstellen sollten. Bekanntlich hatte
es damals die Sowjetpresse vorgezogen, die
Nürnberger Anklagen gegen den Bolschewis¬
mus vor der Öffentlichkeit der Sowjetunion
voll und ganz zu verschweigen. Molotow sprach
nunmehr von „modernen Menschenfressern"
und führte als Beispiel dafür — die deutsche
Judengesetzgebung an! Ihr gegen'über betonte
er) daß die bolschewistische Auffassung der
Judenfrags sich mit einem Ausspruch Stalins
decke, der erklärt hätte, daß der „Antisemitis¬
mus als gefährlicher Rest des Kannibalismus
für die Werktätigen Massen besonders bedroh¬
lich" sei. Aktiver Antisemitismus werde in der
Sowjetunion mit dem Tode bestraft. Ferner
erklärte Molotow, daß die Haltung des Bol¬
schewismus zur Judenfrage dadurch bestimmt
sei, daß das jüdische Volk den„genialen Be¬
freier der Arbeiterklasse Karl Marx hervorge¬
bracht" habe. In der Sowjetunion würden die
Juden als „talentierte Organisatoren und
Verteidiger der Sache des Sozialismus" geför
dert.

Schließlich kam Molotow auch aus das
deutsch- japanische Abkommen gegen die
Komintern zu sprechen und versuchte, es als
eine „Verschwörung gegen den Frieden" hin¬

zustellen. Dabei »erstieg er sich zur Behaup¬
tung. daß der Kommunismus den Frieden,
die gegen ihn gerichteten Kräfte jedoch den
Krieg bedeuteten.

Im weiteren Verlauf des Allsowjetrussi-
schen Nätekongressesbekam man aus dem
Munde des Vorsitzenden des Volkskom-
missarenrates der weißrufsischen Republik.
Golodjed. bemerkenswerteEingeständnisse zu
hören. Golodjed kam nämlich auf die anti-
bolschewistischen Bewegungen in Weißruß¬
land zu sprechen, die er nicht nur zugab.
sondern erwähnte dabei, daß diese nicht
allein von Trotzkianhängern geführt würden.
Er stellte vielmehr nachdrücklich das Weiter¬
bestehen und die Gefährlichkeit der „nativ-
nalistifchen Konterrevolution" fest. Natio¬
nalistisch gesinnte Kreise Weißrußlands wür¬
den immer wieder versuchen, sich gegen die
Sowjetmacht zu erheben.

„Tag der nationalen Solidarität'
am nächsten Samstag , den 5. Dezember

X Berlin,  30. November
Der „Tag der nationalen Solidarität " fin¬

det in diesem Jahr am Samstag , den
ö. Dezember,  statt . Auch diesmal werden
die führenden und bekannten Persönlichkeiten
aus Partei , Staat . Kunst und Wissenschaft
in den Nachmittagsstunden für das Winter-
hilfswerk sammeln. Im Vorjahre hat die
Sammlung an diesem Tage fast 4,1 Millio¬
nen Reichsmark erbracht — auch diesmal
muß der „Tag der nationalen Solidarität"
ein durchschlagender Erfolg des Willens zur
Gemeinschaft des ganzen deutschen Volkes
werden.

Entrümpelte
Scharfrichter

Das Verbot der Kunstkritik hat zu man-
Derlei Mißverständnissen in der Öffentlich¬
keit geführt. Das kam daher, daß viele Leute
gar nicht mehr wußten, was Kritik wirklich
ist: Kritik ist nämlich nicht Kunstrichter,
tum, sondern, wie der stellvertretende
Prestechef der Reichsregierung. Ministerial-
rat A. I . Berndt  vor dem Reichskultur,
senat richtig ausgeführt hat. entsprechend der
ursprünglichen, griechischen Bedeutung des
Wortes ein „Unterscheiden " und
..Auseinander setzen " und nicht
ein ..Entscheiden ".

Es lag im Wesen der liberalistischen Ent¬
wicklung. daß die Kritik diese ihre Aufgabe
vergaß und sich eine Nolle anmaßte. die ihr
nie zustand. Seit dem Einbruch des Juden¬
tums in das rasch sich entwickelnde Zeitungs¬
wesen erreichte diese Anmaßung Höhepunkte
die allmählich zur Gefahr für das Kunst^
schaffen werden mußte. Statt , daß sie der
Kunst gedient hätte, wurde sie Selbstzweck.
Der berüchtigte, heute Gott sei Dank jenseits
der Neichsgrenzen lebende Kritiker Alfred
Kerr  schrieb einmal: „Das Verdienst man-
cher besprochenen Schauspiele war: Anlaß zu
meiner Kritik zu werden!" Dieser jüdischen
Anmaßung braucht man nur die Auffassung
des Deutschen Herder  gegenüberzustellen:
..Ich bin einmal so gebaut, daß ich allenthal-
den am. liebsten aufsuche und bemerke, was
liebenswert ist. nicht was Tadel verdient."
Hier steht das Aufbauende im deutschen
Menschen dem grundsätzlich Zersetzenden des
Juden gegenüber.

Bis 1933 war die Kunstkritik ein jüdisches
Monopol. Man braucht gar nicht die Namen
aufzuzählen— Nichtjuden gehörten zu den
Seltenheiten. Aber mit der Entjudung der
Kunstkritik wurde sie noch nicht zu einem Ideal.
„Die Umstellung von der subjektiven Anschau¬
ung des Kritikers," so stellte Ministerialrat
Berndt fest, „zur sozialistischen des neuen Staa¬
tes, der als Matzstab weltanschauliche Werte
verlangte, hat sich nur sehr langsam und ver¬
einzelt vollzogen". Der Erlaß des Reichsinini-
sters Dr. Goebbels stellt nun an Stelle des
Kunstkritikers den Kunstschriftleiter, der nicht
ein unverantwortliches und verantwortungs¬
loses Richteramt ausznüben, sondern mit der
vollen und besonderen Verantwortung gegen¬
über dem Kulturschaffen des neuen Staates
und erneuerten Volkes die Kunst zupflegen
hat. Die Ehrfurcht vor dem Schöpferischen
mutz sich mit einem gut fundierten Fachwissen
paaren, Wenn man Kunst ans Volk heranbrin-
gen will. Kunst ist heute keine Ware mehr. Die
Verantwortung vor dem Kulturschaffeil der
Nation hat den Schritt des Reichspropaganda¬
ministers notwendig gemacht. Scharfrichter,
die sinnlos köpften, muffen zunächst eine um¬
fassende Entrümvelung ihres Geistes vorneh¬
men»ehe sie wieder den Kunsttempel betreten
dürfen.

Bleibt noch ein Wort zu sagen: Wenn
eine untere Altersgrenze für den Kunst¬
schriftleiter festgesetzt wurde, dann ist daS
keine Anerkennung alter, verkalkter Kritiker.
Bloß die Größe der Verantwortung, mit der
der Kunstschriftleiterbelastet ist. soll damit
besonders unterstrichen werden. Und wenn
einer dieser alten Herren, der sich da und
dort als Kunstpapft aufgespielt hat. vielleicht
glaubt, daß er mit der scharfen Kritik, die
Dr. Goebbels und Berndt an den Kritikern
übten, nicht gemeint gewesen sei. dann möge
er nur darüber Nachdenken, daß ja gerade
seine ihm »vorbildlich" erscheinende Art der
Kritik der Anlaß gewesen ist. mit diesem
Scharfrichtertum endgültig aufzuräumen.

Toni Lssslek̂
Urheberrcchtsichutz durch VerlagsanstaU Mauz, München

2. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
An der Friedhofmauer, gegen die Straße heraus ist das

Kriegerdenkmal. Zögernd bleibt der Graf davor stehen und
liest: „Graf Leopold von Bruggstein, Leutnant beim

12. Infanterie -Regiment. Gefallen am 16. August
T916, im Alter von 23 Jahren , bei Verdun."

Der Gras*nickt ein paarmal und wendet sich langsam ab.
„Der arme Poldi, das junge Blut !" murmelt er vor

sich hin.
Er sieht ihn im Geiste wieder vor sich, wie er ausmar-

schiert ist an der Spitze seiner Kompanie, Blumen an der
Brust und im Sturmband seines Helmes, mit lachendem
Gesicht und voller Zuversicht. Und dann später sah er ihn
noch einmal auf einem Rangierbahnhos im Rheinland,
als Poldi von Rußland an die Westfront kam und er selbst
mit seinem Regiment von Westen an die italienische Front
ging-

Der Poldi, ja, das war' einer gewesen. Dem haben selbst
die Gemsen zugeseh'n, wenn er kühn und verwegen in den
Felsen kletterte. Und wo er hingehalten hat, da hat der
Schuß gesessen. Mit dem hat man aus die Jagd gehen und
seine Freude haben können. Der andere aber? O Gott!
Ein Elend ist es mit dem. Der stiehlt dem Herrgott bloß
den Tag ab und seinem Vater das Geld. Zuerst hat er
Rechtswissenschaft studiert, dann ein paar.Semester Medi¬
zin, um sich dann der Technik zuzmvenden. Seine Hanpt-
betntignng besteh«allerdings im Glücksspiel. Und ein Jäger
ist er, daß Gott erbarm!

Unwillig schüttelt Gras Brnggstein den Kopf. Dann geht
er durch de» 'Uark aus daS weiße, stille HanS zu. Die Park-
bäume rauichen lene im Abendwiud und aus dem Vrun-

nenbecken am Eingang des Schlosses steigen die Wasser¬
säulen hoch wie silberne Sprühgarben, fallen dann in tau¬
send Tropfen plätschernd zurück in das steinerne Becken.

Die Sonne sinkt Hutter die Berge. Ein gewaltiger Him-
melsbrand, in den die Abendwolken stürzen, wie drohende
Ungeheuer. Im Wald ist es schon dunkel.

Eine einsame Drossel schlägt; ein süßer Vogelruf im
Frieden des Waldes. Dann klingt ein Lachen, ein Helles
Müdchenlachen, erst fern, dann immer näher. Wie silberne
Glöcklein springt es durch den Wald.

Die jungen Menschen von der Steindlalm sind es, die
heimwärts wandern und jetzt aus dem Wald heraus¬
kommen. Und auf einmal stehen sie still. Hat jemand das
Kommando dazu gegeben? Nein, ganz von selbst haben
sie es getan, weil Juta von Brnggstein auch stehen ge¬
blieben ist.

„Wie wunderschön, das Dorf im Abendsrieden", sagt
sie leise und hebt aufatmend den Blick zu den hohen Wip¬
feln, an denen das letzte Licht verglüht.

Das Dorf, mit den breiten, wuchtigen Bauernhösen,
liegt schon unter de» Schatten des Abends. Nur um den
Kirchturm und um die Zinnen des Schloß Wandeck schim¬
mert noch das Abendrot. Die Fenster blinken, als ob sie
im Feuer stünden.

„Schau hin, Toni, unser Hans brennt", sagt Jutta
von Brnggstein.

„Dann rät ich nicht da still steh'u", antwortet Toni.
„Weißt, wie ich rennen tät . . ."

Toni steht zwischen Juta und Monika. Burg! ist hinter
ihm und der Lechner Silvest etwas abseits mit mißver¬
gnügtem Gesicht.

Er hat es den ganzen Nachmittag schon gemerkt, wie
sich die drei Mädel nur für den Toni interessieren. Und
der Toni ist doch nur der Sohn eines Kleinhäuslers,
während er den reichsten Bauern im Tal zum Vater hat.
Also ist es besonders von der Brandt Monika nicht zu
verstehen, wie sie mit dem Hälislersbubeii so schön tun

mn. Jetzt streicht sie ihm sogar noch über den Arm und
igt: „Was du für Muskeln hast, Toni."
Toni lacht und zeigt zwei Reihen blendend weißer

lohne.
„Das kommt vom Arbeiten, weißt. Mit elf Jahr Hab

h dem Vater schon Bäum' umschneiden Helsen müssen
nd mäh'n Hab' ich auch schon müssen in dem Alter." .
Silvest stoßt ein kurzes, höhnisches Lachen aus.
„Als wenn 's da recht viel zum Mähen gäb'i Die paar

lagwerk, die ihr habt." . . ^
Toni wendet langsam das Gesicht. Eine kleine Halte

eht zwischen seinen Brauen.
„Alle können keine Großbauern sein", sagt er trutzig.
„Da hat er recht, der Toni", wispert Burgl, die Schme¬

er vom Silvest.
„Freilich hat er recht", Ssst Best! nach. „Er hat allweil

echt, der Toni. Und den ganzen Tag hörst nix wie: Tonele
in und Tonele Herl Er is der Liabe, der Brave, der
öute und unsereins ist der Garniemand." - » , .

„Silvest!" rust Juta von Bruggstein streng. „Ich glaubö
licht, daß dir eines von uns zu solchen Worten Anlaß
gegeben hat. Du bist es immer selber, der Streit sucht.

„Gibst nicht nach, bis ich dir den Buckel wieder voll-
chl'ag'", fügt der Toni hinzu und reckt sich ein wenig, als
oollte er gleich an die Arbeit gehen.

Da schiebt Monika ihren Arm unter den seinen und
Zuta hängt sich auf der anderen Seite ein und so ziehen
ie den Toni fort. Burgl will sich auch anschließen, aber
Lestl hält sie mit rauhem Griff zurück.

„Du bleibst da. Du bist meine Schwester und hast zu
nir -zu halten, verstanden!"

Er zieht sie an der Hand mit fort und geht einen andern
Wege als die drei. I

Als Toni mit den zwei Mädeln über den Wiesenpfad
)urch ein paar Viehweiden zur Bachbrücke kommt, sagt
Monika:

„Jetzt muß ich euch allein lassen." , ^ ^
Der Hof ihres Vaters liegt nämlich entgegengesetzt von

Schloß Wandcck. (Fortsetzung folgt.)
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Sriedliches Schaffen ist unser Ziel!
Reichsmmistsr Rudolf Sch auf der ktbschluhtagung des oierten Reichsbauerntages in Goslar

Goslar , 30. November.
Auf der abschließenden Haupttagung des

4. Reichsbauerntages in Goslar ergriff der
Stellvertreter des Führers , Reichsmmister
Rudolf Heß.  am Sonntagmittag bas Wort
zu einer Ansprache, in der er allen denfenlgen
dankte, die im Kampfe um die Ernährung des
deutschen Volkes auch im vergangenen Jahre
ihren Mann gestanden haben . Hierauf gedachte
er auch besonders des Einsatzes der deutschen
Arbeiterschaft . Sodann behandelte er die deut¬
schen Maßnahmen zur Sicherung des Friedens
vor der Bedrohung durch die Komintern . Der
Bolschewismus haßt nichts mehr als das neue
Deutschland , das unter Adolf Hitler völlig
immun wurde gegen sein Gift und das der
Mittelpunkt geworden ist der antibolschewisti-
schen Bewegung der Welt.

„Wir können dem Führer, " so fuhr Rudolf
Heß unter dem stürmischen Beifall der Ver¬
sammlung fort , „nicht dankbar genug sein, daß
er diese schwere dauernde Bedrohung unserer
Nation durch einen Akt von weltpolitischer Be¬
deutung vermindert hat durch das Antikomin¬
ternbündnis , das er vor wenigen Tagen mit
der großen Macht im Osten , mit Japan , ge¬
schlossen hat . Auch Japan hat das völkerzer¬
setzende Wirken der Komintern in seiner gan¬
zen Bedeutung erkannt . Zwei Nationen haben
sich damit zusämmengefunden in gemeinsamem
Interesse : in der Abwehr der Gefahr , welche
beide bedroht ." Die spanischen Ereignisse haben
der Welt gezeigt, welche Gefahren das Wirken
der Komintern nicht nur für den zunächst be¬
troffenen Staat , sondern für die Ruhe und da¬
mit für den Frieden zwischen den Nationen
überhaupt im Gefolge hat . Deshalb ist der
Abschluß eines Vertrages zu gemeinsamer und
wirkungsvoller Abwehr der Tätigkeit der
Komintern ein bedeutungsvoller Beitrag für
die Sicherung des Friedens.

Im Auslande wirft man Deutschland vor,
es strebe eine „Trennung der Völker nach
widerstrebenden Negierungsformen " an . Wir
wollen keine Trennung der Völker , sondern
einen Zusammenschluß der Völker
über alle N e g ie r u n g s f o r m e n hin¬
weg.  Wir wollen einen Zusammenschluß
der Völker zur Abwehr derjenigen,
welche nur zu oft verkündet  habend
daß sie beabsichtigen , mit Feuer
und Schwert , Brand und Mord
den Bürgerkrieg in die übrigen
Völker zu tragen,  und die so oft schon
den Beweis am lebenden Objekt brachten , wie
ernsthaft ihnen diese Absicht ist. Wir wollen
einen Zusammenschluß der Völker gegen Ver¬

brecher , die bewußt und gewollt Giftbazillen
in die Völker tragen . Ich sage : Perbre-
cher denn es ist ja auch in Sowietrußland
nicht ' das Volk , das von sich aus bolsche¬
wistisch ist. sondern eine jüdische Elt-
a u e hat dem Volk terroristisch dre Zwangs¬
jacke des Bolschewismus aufgedrängt , und
deswegen bedauern wir es am meisten , daß
sich unsere Abwehr zugleich gegen ern Volk
richten muß . das die Verbrecher ihren dunk¬
len Zielen so ganz dienstbar gemacht haben.

Wir fragen nicht nach der Regierungsform
der Völker, die zur Selbsterhaltung gegen die
Weltpest zusammenstehen, wir fragen nicht
danach, ob sie autoritär oder demokratisch
sind. Wir denken nicht d/rran. unsere Rcgre-
rungsform anderen Völkern auch nur zu
empfehlen, geschweige denn zu versuchen,
unserer Negierungsform bki ihnen Emgang
zu verschaffen. Wir wissen aber, dah es dre
Absicht der Komintern ist. die Ncgierungs-
form bestimmter Staaten , in der sie wurzelt,
mit Gewalt anderen Völkern aufzuzwingen
und wir wünschen, daß die Völker zusammen¬
stehen gegen diese Versuche der Einmischung
in ihre inneren Angelegenheiten — gegen
diese Versuche der Vergewaltigung ihrer
Selbstbestimmung.

„In der heutigen Welt gibt es ", so stellte
Rudolf Heß unter langanhalrendeir ^ und
stürmischem Beifall fest, „einige Ltaats-
männer . die weitblickend und tatkräftig ge¬
nug sind, alles zu tun . um für ihre Völker
die sichtbar heraussteigende neue Gefahr zu
bannen — die Gefahr im Chaos eines Welt¬
bolschewismus zu versinken . Sie lassen
ihre Völker nicht in eine Kata¬
strophe stolpern , wie dieStaats-
männer von  1914 . Mag die Welt heute
noch solche Staatsmänner verdächtigen —
wir sind der Ueberzeugung . daß die Zeit¬
kommt . da sie ihnen Dank wissen wird . Wir
Deutsche danken ihnen schon heute.

Rudolf Hetz schloß seine Rede: „Wirdan-
ken vor allem dem Führer (erneute
stürmische Beifallskundgebungen ), daß er uns
das Gefühl der Geborgenheit gegeben hat in
unserem Lande. In dieser Geborgenheit wird
der deutsche Bauer auch im nächsten Jahre
dem Volk das tägliche Brot schassen und so
seinen Beitrag leisten sür das Leben unseres
Volkes. Das friedliche Schassen des deutschen
Bauern , ja das friedliche Schassen des gan¬
zen Volkes ist der Inhalt nationalsozialisti¬
schen Sinnens und Trachtens . Und der All¬
mächtige wird unsere Arbeit segnen, wie er
sichtbar gesegnet hat das ehrliche Streben des
deutschen Volkes und seines Führers ."

Bauerntum - die Euelle des Volkstums
Walter Darre über die Schicksalssl.unde des europäischen Bauerntums

Nach Reichsmmister Rudolf Heß ergriff
Neichsbauernführer R. Walter Darr«  das
Wort . Er beschäftigte sich zunächst mit
den Kritikern an der nationalsozialistischen
Agrarpolitik . „Es gibt heute noch unter unsrem
Volke Menschen," so führte er aus , „welche einen
Gefallen darin finden , zwischen dem Narronal-
sozialismus auf der einen Seite und dem
„Preußentum " auf der anderen Seite einen
Gegensatz zu konstruieren . Die Erfolge der
nationalsozialistischen Ernährungswirtschaft
sind die durchaus folgerichtige Uebertragung
der Grundgedanken Friedrichs des Großen aus
das Gebiet der Ernährungswirtschaft . Von
einem Gegensatz zwischen Preußentum und
Nationalsozialismus kann hier keine Rede sein.
Wir haben 1933 nur das verwirklicht , was vor
200 Jahren Friedrich der Große forderte , um
einen neuen Staat aufzubauen . Wenn also
schon gewisse Kreise das Bedürfnis haben , ihr
patentiertes Originalpreußentum ausschließ¬
lich für sich in Anspruch zu nehmen — dann
stellen wir die Frage , warum handelt sie auf
dem Gebiet der Ernährungswirtschaft während
des Weltkrieges nicht gemäß der Forderung es
großen Königs , als sie noch die Möglichkeit dazu
hatten?

Leute von vorgestern
Was sollen überhaupt diese ewigen An¬

griffe gegen die Führung des Reichsnähr¬
standes oder einzelne Bauernführer ? Ich bin
diesen Landwirtschaftsführern der Vergan¬
genheit gegenüber gewiß großzügig gewesen.
Diese Kreise sollten sich aber klar machen,
daß es oer Lebensarbeit eines Friedrich Wil¬
helms I. und seines großen Sohnes , oes
Alten Fritz, bedurfte, wenn aus Männern,
die weder im gesamten noch im Durchschnitt
rtne m jedem Falle erfreuliche Erscheinung
x vorbildliche Typ des Preußisch-
deutschen Offiziers herangebildet wurde.
Wenn Preußen groß wurde , dann
doch infolge der Erziehung s-
arbeit . die große Führe , an den
brauchbaren Vertretern dieser
Geschlechter leisteten!  Ich möchte
den immer wieder Unruhe auslösendcn Krei¬
sen folgendes sagen: Es kommt für uns
Bauern nicht darauf an, was man vorgibt,
sur uns tun zu wollen , oder was man an-
Mbltch getan hat . Es kommt allein auf den
Beweis an . inwieweit man uns Bauern die

Möglichkeit verschafft hat, selbst an der Ge¬
staltung der Probleme unseres Berufes mit¬
zuwirken. Man hat vor dem Jahre 1933 be¬
hauptet . daß das Bauerntum zwar notwen¬
dig sei, Führer aber aus dem Bauern¬
geschlecht nicht stellen könne. Heute kann ich
sagen, daß ich nicht nur Bauernführer ge¬
sunden habe, ich sage sogar : Der Kern
des Führerkorps im Reichsnähr¬
stand besteht aus waschechten
Bauern,  die ihre Führerergenschaftcn
durch die Erfolge der nationalsozialistischen
Agrarpolitik in den letzten drei Jahren unter
Beweis gestellt haben und die nicht nur den
Glauben des Nationalsozialismus an das
deutsche Bauerntum rechtfertigten, sondern
ihre Berechtigung zur Führung damit be¬
reits vor der Geschichte erwiesen haben

An die Adresse Moskaus
Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch ein¬

mal nach Moskau hinübersagen , daß man
dort nicht so viel davon reden soll, was man
im Sowjetstaate für das russische Landvolk
angeblich getan hat . Man soll uns lieber
einmal zeigen und unter Beweis stellen, wo
der Bauer in Sowjetrußland überhaupt noch
mitreden darf . Moskau soll lieber emma!
zeigen , was der eigentliche Bauer in Sowjet-
rußland noch zu sagen hat . als über den
Moskauer Sender alberne Redensarten von
der Agrarpolitik der Sowjetunion zu ver¬
künden . Man bilde sich doch nicht ein . aus
die Tauer dort den agrarpolitischen Irrsinn
verschleiern zu können . Der zum Landsklaven
verkndchtete russische Bauer hat heute in
Sowjetrußland keine Stimme aber um lo
lauter werden w i r dafür über diese Tinge
zu reden verstehen.

Adel — kein Gegensatz zum Bauernkum
So lange eine Führung gut ist so lange

behauptet sie sich auch, so lange sich das
Führerkorps des Reichsnährstandes durch die
Leistung zur Führung berechtigt erweist io
lange ist mir um die Zukunft des Reichs¬
nährstandes wenig bange . Das durch den
Nationalsozialismus freigewordene deutsche
Bauerntum steht bei Adolf Hitler und nicht
bei Kreisen , die einen Führeranspruch er¬
heben . ohne ihn durch Leistungen zu begrün¬
den. Ich betone , daß ich mich nicht gegen den
Adel an sich wende : das beweist, daß von

21 Landesbauernführern allein drei Landes¬
bauernführer adlig sind. Es war der große
Krebsschaden der deutschen Geschichte, daß
sich der Begriff des „Adels " in einen Gegen¬
satz zum Begrisf des Bauerntums hinein¬
entwickelte . „Adel " ist im Grunde seines
Wesens ..Führungsausdruck des Bauern¬
tums ".

Theoretiker
In den gegenwärtigen Schicksalsstunden

unseres Volkes habe ich nicht das Recht mei¬
ner Langmut die Zügel sreizugeben . Daher
erkläre ich hier für das mir vom Führer
und Reichskanzler verantwortlich über¬
tragene Gebiet der Ernährungswirtschast
und wende mich dabei in erster Lime an ge¬
wisse Namen ^auf wissenschaftlichen Lehrstüh¬
len deutscher Hochschulen: „Drei Jahre lang
war ich langmütig und habe die Verhält¬
nisse aus deu Universitäten von mir aus
nicht gestört . Ich habe geglaubt , daß drei
Jahre sachlicher Erfolge auf dem Gebiet der
Agrarpolitik die einfachste Brücke für einen
denkenden Menschen sein würde , um einen
Frieden mit uns Nationalsozialisten zu fin¬
den. Aber aus Verantwortungsgefühl gegen¬
über Führer und Volk vermag ich nicht mehr
schweigend Dingen zuzusehen , die sich. Gott
sei Tank vereinzelt , auf einigen Hochschulen
abspielen . Es glauben mir noch heute Men¬
schen beweisen zu müssen , daß ich den Bauern
zu ideal und zu romantisch sehe. Ich muß
es mir verbitten , daß man mir nach drei
Jahren nationalsozialistischer Erfolge vor¬
wirft . ich sei ein Romantiker des deutschen
Bauerntums . Das ist keine Kritik mehr an
meiner  Person , sondern eine Kri¬
tik am Führer,  der mich. 1930 gerade
wegen dieser meiner Einstellung zum
Bauerntum ries.

Leibesübungen ins Dorf
Zu den unmittelbaren Aufgaben des vor uns

liegenden Jahres folgendes : Wenn auf der

erneu Serie die Erzeugniste des Bodens durch
die Marktordnung in ihren Preisen stabil ge
halten werden , kann man logischerweise auch
nicht den Boden , der nicht vom Erbhofgesetz er-
faßt ist, als Handelsobjekt dem freien Spiel der
spekulative!: Kräfte überlassen . Auch hier wer¬
den wir zu einer Ordnung kommen müssen
um unsere Aufgabe meistern zu können . In
der Tierzucyt habe ich mit vollem Bewußtsein
den Grundsatz der Leistung zur Grundlage der
Beurteilung der tierznchterischen Arbeit ge¬
macht. Damit habe ich mit der bis 1933 beleg¬
ten Spielerei von Form und Aufmachung ge¬
brochen. Um die Aufgaben der Erzeugungs¬
schlacht bewältigen zu können, muß unser
Landvolk auch körperlich gesund
sein.  Hier muß ich einige betrübliche Zahlen
bekannt geben, denn die Redensarten von der
körperlichen Gesundheit des Landvolkes erweist
sich leider als frommes Märchen . In einigen
Gauen war die gesamte Körperhaltung der
ländlrchen Jugend bis zu 75 v. H. schlecht. Der
Atmungsunterschied zwischen Ein - und Aus¬
atmung betrug bis zu 75 v. H. zwischen 2 bis
4 Zentimeter , während er sich normalerweise
zwischen 4 und 9 Zentimeter bewegen soll. Bis
zu 75 vom Hundert war die Rückcnbildung
schlecht und die Wirbelsäule in irgend einer
Form verkrümmt . Vom Zustand der Füße
konnte festgestellt werden , daß bis zu 90 v. H.
verbildete Füße hatten . Hiervon waren 60 vom
Hundert Senkfüße , 10 v. H. Spreizfüße , 5 vom
Hundert Plattfüße und 2 v. H. Hohlsüße. Bei
einem Gau waren sogar 70 v. H. Plattfüße . Ich
erwähne das , weil es erwähnt werden muß.
Wenn darum Asphaltliteraten die Lehre glau¬
ben bestreiten zu können, daß das Landvolk die
Blutquelle der Nation ist, dann ist dies keine
Beweisführung hiergegen , sondern vielmehr ein
Beweis dafür , wie man durch das Judentum
gegenüber den Lebensgesetzen des eigenen Vol¬
kes Blut zu werden vermag . Die Hauptschuld
an dieser Entwicklung trägt die jahrzehntelange
bewußt betriebene Mißachtung des Körpers
und der Körperkultur auf dem Lande . Mit
theoretischen Erörterungen über die Bedeutung
der Leibesübungen wird man allerdings einen
Bauern nie überzeugen können . Hat sich ein
Dorf erst einmal praktisch von dem Wert der
Leibesübungen überzeugt , dann ist es verblüf¬
fend, wie schnell das Interesse für die Leibes¬
übungen der Dorfjugend wach wird.

Die Parole lautet : Kampf dem Verderb!
Zu der Parole „Kampf dem Ber¬

ber  b " sehe ich als unbedingte Voraussetzung
die gründliche hauswirtschaftliche Erziehung
unserer Heranwachsenden Mädchengeneration.
Auch unsere Architekten im Häuserbau wer¬
den erheblich umlernen  müssen , denn die
beste Hausfrau steht hilflos da . wenn sie in
ihrer modernen Wohnung zwar ein hygie¬
nisches Badezimmer , aber eine völlig unzweck¬
mäßige Speisekammer und einen unzureichen¬
den Kellerraum findet.

Dio Blutfragen werden im Bauerntum
vielfach noch als eine mehr oder minder in¬
teressante, sogar vielleicht nebensächliche An¬
gelegenheit betrachtet. Darüber muß sich das
Bauerntum klar werden: Im Zeitalter der
modernen Technik, des modernen Verkehrs,
moderner Arbeits - und Wirtschaftsmethoden
besitzt es vom betriebswirtschaftlichen Stand¬
punkt aus gesehen so wenig oder so viel Da¬
seinsberechtigung wie das Segelschiff gegen¬
über dem modernen Dampfschiff. Folge « wir
rein betriebswirtschaftlichen Ueberlegungen,
dann ist die Betriebsform und Betriebsgröße
des Bauerntums unrentabel . Das Bauern¬
tum erhält seine Berechtigung nur aus der
Tatsache, die uns die Geschichte lehrt, näm¬
lich: daß ein Volk sich immer nur aus seinen
Vauerngeschlechtern erneuert, daß das
Bauerntum Mithin die ewige Blut-
quelledesVolkcs  darstellt und daß ei»
Volk sein Bauerntum lebendig erhalten muß,
um sein eigenes Dasein zu erhalten . Unsere
eigenen alten Geschlechter konnten nur ewig
leben, weil sic sich als Glied in der Kette

, ihrer Ahnen fühlten und aus diesem Grunde
die Zeugung von Nachkommenschaft als ein«

Iheilige Verpflichtung ansahen . Weil sie die
Ahnen ehrten, waren sie auch der Enkel wert.
WerdenAhn nicht  ehrt , ist der
Enkel nicht wert.  Hier liegt der Schlüs¬
sel zum Geheimnis des Verständnisses der
Ewigkeit eines Geschlechtes.
Der Kommunismus

Bei dem Kommunismus muß man sich
klar werden , daß nicht etwa zwei Auffassun¬
gen miteinander ringen . Hier Prallen die
Gegensätze zweier kardinaler Wesensunter¬
schiede innerhalb der Menschheit aufeinander.
Der Kommunismus wird weder den Kapi¬
talismus überwinden , noch den Sozialismus
verwirklichen . Der Kommunismus wird aber
auch weder geistig noch praktisch an seiner
Ideologie scheitern , wie es uns gewisse intel¬
lektuelle Hohlköpfe weismachen möchten . Der
Kommunismus kann an einer einzigen Tat¬
sache scheitern . Diese Tatsache ist die Miß¬
achtung der Lebensgesetze der Menschheit.
Hier wird der Kommunismus so unbedingt
scheitern wie alle entsprechenden Ideologien
und Theorien der Geschichte gescheitert sind,
die da glaubten , die Lebensgesetze der Mensch,
heit beiseiteschieben zu können . Warum ist
der Kommunismus so, wie er sich heute dar-
stellt ? Weil er der geistige und praktische
Ausdruck eines Volkes ist. welches Gott dazu
verdammt hat , nur Unheil und Unfrieden
über die Welt zu bringen : ich meine das
jüdische Volk.

Gottgewollte Ordnung ln unserem Volke
Bauerntum und Judentum scheiden

sich wie Wasser und Feuer.  Wenn
Sowjetrußland seine Bauern verhungern
läßt , um durchaus logischerweise die jüdi¬
schen Herren in Sowjetrußland , die Rüstungs¬
industrie . die Armee und die GPU . zu er¬
nähren . so ist das genau so folgerichtig vom
jüdischen Standpunkt aus wie in Deutschland
Nürnberger Gesetze und Neichserbhosgesetz
logisch sind zum Schutze des deutschen Blu¬
tes . Der Kollektivismus in Sow¬
ietrußland  ist die restlose und totale
Vernichtung der Tatkraft und Verantwort¬
lichkeit des einzelnen Angehörigen im Land¬
volk. Die E r z e u g u u g s s ch l a ch t des
T r i t t e n N e i ch e s ist der planmäßige ge-
ordnete Einsatz der Tatkraft und Verant¬
wortlichkeit des letzten Angehörigen des deut¬
schen Landvolkes . Beide Dinge stehen sich so
kraß gegenüber , daß schon Dummheit oder
Verbrechertum dazu gehören , sie aus einen
Nenner bringen zu wollen.

Was wir in der Erzeugungsschlacht tun,
steht dem bolschewistischen Grundgesetz kraß
gegenüber. Wir gehen aus vom Blut , d. h.
von der Persönlichkeit. Auf der Persönlich¬
keit und unserem Vertrauen zu ihrer
Arbeitskraft bauen wir auf . Ter National¬
sozialismus . und das ist Adolf Hitler , ist die

Verkörperung der von Gott gewollten Ord¬
nung innerhalb unseres Volkes , der Bolsche¬
wismus ist die vom Juden und seinen Ge¬
setzen gewollte krebsartige Zerfetzung aller "
göttlich gewollten Lebcnsbedingungen und
Lebcnsvoraussctzungen unseres Volkes/

Warnung an Europa
Zu dem ausländischen Bauerntum gerich¬

tet , erklärte der Reichsbauernsührer Darr « :
„Klipp und klar muß ausgesprochen werden,
daß sich der Bolschewismus in jedem , auch im '
anständigsten Volk , auswirken kann , wenn
man ihm die Voraussetzungen dafür gibt.
Außer Italien . Japan und uns besitzt kein
Volk eine Verfassung , die eine absolute
Immunität gegen den Pestbazillus der jüdi-
scheu Zersetzung sichern würde . Man kann
nicht liberal fein oder demokratisch und
gleichzeitig ein Gegner des Bolschewismus,
sondern wer sich zum Liberalismus
bekennt , i st auch der Schritt¬
macher des Bolschewismus . Die
Konsequenz des Liberalismus
>st die jüdische Demokratie.  Dabei
ist gleichgültig , in welcher äußerlichen
Staatsform sich diese Demokratie darbietet.

Man hat mich gefragt , warum der Natio¬
nalsozialismus in so kurzer Zeit das völlia



darniederlicgende Landvolk wieder aufrichten
und das Bauerntum retten konnte: weil der
Nationalsozialismus die Lebensgesetze seines
Volkes bejahte, xveckte und förderte er die
schöpferische Tatkraft des schöpferischen Blu¬
tes. aus welcher noch alle Hoch- und Höchst-
leistnngen der Menschheit stammen und her-
vorgingen. Alle Bauernparteien auf jüdisch¬
demokratischer Grundlage mögen Tages-
ersolge erreichen, vielleicht auch das
schlimmste einstweilen verhindern, gefährlich
aber sind solche Organisationen und Par.
teien. weil sie dem Bauerntum ihres Volkes
den eigentlichen Kamps verschleiern und ihm
statt eines entscheidendenKampfzieles ein
durchaus nebensächliches Augenblicksziel zei¬
gen. Tas Bauerntum Europas
täusche sich  nicht . Alle bäuerlichen Ver¬
tretungen in Ländern, wo das Judentum
noch mittelbar oder unmittelbar regiert , sind
dem Juden in den Fragen des bäuerlichen
Daseinskampfes nicht mehr als eine Sticr-
kapsarena. Das Judentum bewundert besten¬

falls den Mut und die Entschlossenheit, wo¬
mit sich das Bauerntum zur Wehr setzt.

DaS Bauerntum Europas mutz sich der
Schicksalhaftigkeit dieser Stunde bewutzt wer¬
den. Das europäische Bauerntum mutz er¬
wachen, denn es ist die Aufgabe jedes euro¬
päischen Bauernführers , sein Leben in den
Dienst dieser Erkenntnis zu stellen. Das
deutsche Bauerntum ist durch einen Adolf
Hitler erwacht und ist entschlossen, den Bol¬
schewismus mit aller Kraft und mit einem
eisernen Willen von Haus und Hof sernzu-
halten. Das Bauerntum Europas mutz sich
klar darüber werden, datz es bor einem
Kamps steht, wie er ausgesuchten wurde zwi¬
schen der Bauernrepublik Nom und dem
punischen Händlertum Karthagos ."

Abschließend befaßte sich Darrs dann mit
dem Latifundienbesitz. An ihm mag man sich
betriebswirtschaftlich berauschen, aber man
muß sich darüber klar sein, daß die Latifun¬
dien weniger in ihrer Tatsache als in ihrer

lgeistigen Anerkennung den Untergang des
Bauerntums darstellen, weil sich Bauern¬
tum und Latifundien in ihrem Wesen gegen¬
sätzlich gegenüberstehen. Tie Latisnndie ist
der äußerste Ausdruck dafür , daß die Land-
Wirtschaft ein Gewerbe ist. während Bauern¬
tum immer und ewig vom Blut , von der
Ahnenverehruna her verstanden und erklärt
werden kann.

Neichsbauernführer Darrö schloß, indem
er sich besonders an Generaloberst Göring
wandte: „Herr Ministerpräsident , als ich die¬
sen Reichsbauerntag in diesem Jahr eröss-
nete. da habe ich die Worte gesagt: So wie
ein kleines Kampfgeschwader im Jahre 1918
es als ein Glück empfand, einen Hermann
Göring zu seinem Kommandeur zu erhalten,
so ist das Führerkorps des Reichsnährstan¬
des glücklich, heute unter dem Kommandeur
Hermann Göring den zweiten Vierjahres¬
plan des Führers durchzusühren. lBeifall.)
Ich bitte Sie herzlich, zum Führerkorps des
Reichsnährstandes einige Worte zu sprechen."

Göring appelliert an Ehre undpflichtdewufttsein
Ministerpräsident Göring . der Beauf¬

tragte für den Vierjahresplan , erklärte zu
Beginn seiner immer wieder von lautem
und langanhaltendem Beifall unterbroche¬
nen Rede: ..Kein Mensch vermag den deut-
schen Bauern heute von seinem Hof zu brin¬
gen. Es mögen schwere Zeiten kommen —
keine Schuldenlast, keine wirtschaftliche Not
oder Unglücksernte, vermag das zu zerbre¬
chen. was aufgebaut worden ist. Wenn es
manchmal schwer für euch wird , dann be¬
denkt das eine: Wenn ihr das Schick¬
sal eurer Volksgenossen , der
deutschen Arbeiter anseht , sie
haben noch keine Erbhofstellen
auf ihrem Arbeitsplatz,  sie sind den
wirtschaftlichen Schwankungen preisgegeben
und noch abhängig von den Konjunkturen.
Dann dankt Gott und nebst ihm dem Führer,
daß ihr davor bewahrt und behütet seid.
(Stürmischer Beifall.) Darum muß auch das
Bauernvolk und vor allem sein Führerkorps
verstehen, daß auf seine Schultern eine
schwere Verantwortung gelegt ist und daß
das deutsche Volk ein Recht hat.
zu verlangen , daß die deutsche
Bauernschaft auch diese Verant¬
wortung trägt.  Und ich weiß, ihr wer¬
det eure Pflicht erfüllen als echte Bauern
des Dritten Reiches. (Erneuter , lebhafter
Beifall.)
Der deutsche Lebensraum ist zu klein!

Wenn wir jetzt daran gehen, den großen
Wirtschaftsplan in vier Jahren zu erfüllen,
wenn wir Deutschland frei machen wollen,
muß ich an euch, meine deutschen Bauern,
appellieren und verlangen, daß ihr in mei¬
ner Gefolgschaft als erstes Sturm¬
bat aillön  bereit steht, die deutsche Er-
nährungssreiheit , die ja die Grundlage der
Gesamtwirtschaft ist. zu erringen. Wir wollen
dem deutschen Volk das immer wieder aufs
neue sagen, damit es die Lage klar erkennt:
Der deutsche Lebensraum ist sür
uns und die nach uns kommenden
Geschlechter ; » klein!  Seien wir dank¬
bar . daß es der ausgezeichneten Organi¬
sation und dem leidenschaftlichenEinsatz der
Bauern geglückt ist, sür die heutige deutsche
Bevölkerung wenigstens das Brotgetreide aus
eigenem Boden zu schassen. Esheißt also
jetzt , die Nahrungsfreiheit zu be.
kommen.  Alles kann aber nicht aus dem
deutschen Boden gewonnen werden. Darum
muß der Ausgleich aus der anderen Seite
von dem industriellen Sektor geschaffen wer¬
den."

Ministerpräsident Göring erinnerte in die¬
sem Zusammenhang an seine große Sport¬
palastrede, in der er im einzelnen die Wege
ausgezeigt hatte, auf denen er den neuen Vier-
lahrespl'an zum vollen Erfolg führen wird.
Schon damals habe er darauf hinaewiesen, daß,
wenn uns die Welt von den Rohstoffen ab-
schneidcn wolle, wir uns eben aus eigener Kraft
schaffen, was uns freiwillig und aus Unver
nunft nicht gegeben wird. „Hier," so fuhr der
Beauftragte für den Vierjahresplan fort, „liegt
auch die große Aufgabe des deutschen Bauern¬
tums. Wenn man fragt, was der deutsche
Bauer innerhalb dieses Vierjahresplanes tun
solle, dann kann ich nur antworten:

Ihr habt von eurer Führung bereits die
Richtlinien bekommen. Jahrelang habt ihr
eine Erzeugungsschlacht nach der anderen ge
Wonnen. Ihr sollt nichts weiter tun, als auch
die nächste Erzeugungsschlacht mit noch mehr
Willen und noch größerem Einsatz als bisher
schlagen, damit sie zu einem noch größeren Er¬
folge sührt." (Stürmischer Beisall.)

Hieraus betonte Ministerpräsident Göring
daß der Reichsnährstand bisher die richtige
Lime gehalten habe und,  daß seine Maß¬
nahmen aus den, Gebiete der Marktordnung
und Preisregelung gerechtfertigt und erfolg¬
reich gewesen sind. „Aus der Tatsache her
aus . daß der Führer mich beauftragt hat:
alle Kräfte von Partei und Staat zu
sammeln und einheitlich zu lenken, hat man¬
cher geglaubt , daß ich ein angenehmer Prell-
boch gegen die Partei sein würde, hat man-
eher geglaubt daß er meine Autorität miß¬
brauchen könne um diirchzusetzen was man
bisher ohne einen Nationalsozialisten nicht
har durchsetzen können. Um diese Tinge mit

einem Wort abzufertigen, möchte ich er¬
klären: Ich kenne den Reichsnährstand und
ich kenne seinen Führer . Ich habe zu ihm das
Vertrauen , daß er diesen Kampf durchführen
wird, denn der Reichsnährstand
ist eine der festesten Grundlagen
unserer Wirtschaft und ich werde
niemalserlauben , daßanseinem
Gefüge auch nur das geringste
geändert wird. (Stürmischer Beifall.)
Ich weiß, daß ohne das deutsche Bauerntum,
ohne seinen bereitwilligen Einsatz, der Sieg
nicht denkbar ist."

Ministerpräsident Göring wandte sich auch
dann seinerseits gegen den Liberalismus , der
einen Stand zu Ungunsten des anderen ge¬
fördert wißen wolle. „Dieser fürchterliche
Irrtum ist nun beseitigt worden, aus einem
Volk einen Stand herauszunehmen und ihm
eine besondere Förderung zuteil werden zu
lassen. Wir sind ein Volk im Glück
und erst recht in der Not.  Wir ge¬
hören alle zusammen und es ist unmöglich,
einen Stand — sei es nun der Bauernstand
oder die Arbeiterschaft oder die Industrie —
herauszunehmen und ihm ein besseres Leben
vorzugaukeln.
Me Idee vor allem anderen

Jetzt in der Zeit des Dritten Reiches, da
nur von den Interessen der ganzen Volks¬
gemeinschaft, des ganzen Reiches, gesprochen
wird , ist es verständlich, 'büß auch das
deutsche Bauerntum dieses Volk als eine
Ganzheit betrachtet, innerhalb der die Inter¬
essen des Bauernstandes geordnet werden
müßten. So sind die Verhältnisse der Bauern
also nicht im eigenen Interesse, sondern als
ein im ganzen Volk wurzelnder Teil , im
Gesamtinteresse des Reiches geordnet wor¬
den; denn es ist nationalsozialistisches Fun-

100000Mann Skl:„3m Gleichschritt- Marsch
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damentalgesetz. daß Volk und Reich nur blü¬
hen können, wenn sein Urständ, sein Bauern¬
volk, in Ordnung ist. Aus dieser Einstellung
heraus fließt auch die nächste grundsätzliche
Erkenntnis des Materialismus und Idealis¬
mus. Ter Nationalsozialismus hat von An¬
fang an erklärt , daß ohne die Idee auch
das Materielle nicht geordnet werden kann.
Tie Idee ist die leidenschaftliche
Kraft , diedie Menschen stählt,  das
Materielle ist lediglich die Grundlage für das
technische, für das tägliche Leben. Wenn der
Tanz um das goldene Kalb wieder beginnt,
dann mögen vielleicht sür einige materielle
Vorteile herausspringen , aber die Allgemein¬
heit versinkt in Not und Elend."

Selbsthilfe gegen Schädlinge
„Ich achte den deutschen Bauern ", stellte

Ministerpräsident Göring unter jubelnder
Zustimmung sest, „zu hoch, um zu glauben,
daß er ein schmutziges Angebot, wie es darin
liegt, für ein Zurückhalten der Ware höhere
Preise zu bekommen, annimmt . Ich bin über¬
zeugt, datz das geschlossene deutsche Bauern¬
tum einen Schädling, der dies dennoch wagen
sollte, selbst ausmcrzen wird. Darum,
deutsche Bauern , appelliere ich an eure Ehre,
an eure Verantwortung und an euer Pflicht-
bewutztsein als deutsche Volksgenossen. (Er¬
neuter Beifall.) Sollte es noch einzelne
Schädlinge geben, die nur auf ihren eigenen
Vorteil bedacht sind, so müßt ihr zur Selbst¬
hilfe schreiten. Wer sich an dem hei¬
ligsten Gut der Nation , an dem
Brotgetreide für das deutsche
Volk vergreist , ist ein Landes¬
verräter und mutz vernichtet
werden.  Die deutschen Bauernscheuern
müssen die sicherste Panzerschränke sür das
tägliche Brot des deutschen Volkes sein. Wir

sind in unserem täglichen Brot unabhängig
vom Auslande , aber nur so lange, als jeder
einzelne deutsche Bauer seine Pflicht tut.
Das möge jeder einzelne begreifen."

Dank an den Führer
Dann fuhr Göring fort: „Für die deutschen

Bauern muß es ein stolzes Gefühl der Dank-
barkeit sür den Führer und die Bewegun
kein, daß sie nun aus dem Platz stehen, au
dem sie heute sind. Daß sie diese Stellung
sich in der Zukunft erhalten und daß sie in
Frieden ihren Pflug führen können, ver-
danken sie der starken Wehrmacht die vom
Führer geschaffen, heute das Reich schützt.
Das mag sich." so betonte der Ministervräsi-
dent, „jeder gesagt sein lassen, so schwach wie
1914 sind wir heute nicht mehr, kein schwa¬
ches Parlament der zerrissenen Parteienherr-
schast lähmt heute noch die Kraft des deut¬
schen Volkes. So sind wir außenpolitisch wie.
der zu einer starken Macht geworden, zu einer
Macht, aus die Freunde und Feinde gleicher¬
maßen schauen."

Dann streifte Ministerpräsident Göring
unsere sich immer freundschaftlicher und enger
zu Oesterreich gestaltenden Beziehungen und
gab seiner freudigen Genugtuung darüber
Ausdruck, daß der Zwist vergessen und be-
endet, und daß nur allein die Erkenntnis
vorherrschend̂ ist. daß beide zusammenge-
hören. Zum Schluß seiner immer wieder mit
stürmischem Jubel und Begeisterung amge-
nommenen Rede forderte Ministerpräsident
Göring die deutschen Bauern noch einmal
auf. sich des großen Vertrauens , das das
deutsche Volk, der Führer und er ihnen ent¬
gegenbringe. würdig zu erweisen. „In blin¬
dem Vertrauen zum Führer und in tiefem
Glauben an die ewigen Gesetze wollen wir
uns würdig erweisen, daß wir in dieser gro¬
ßen herrlichen Zeit leben dürfen, die so Un¬
geheures gestaltet und die sür unseres Volkes
Zukunft schafft. Tas Vertrauen zum
Führer ist die Basis , auf der wir
allebauenundkchassen.  und dariim,
deutsche Bauern , geht an die neue Arbeit mit
gleichem Mut . mit noch festerer Ueberzeugung.
mit noch größerer Leidenschaft.

Ergreift den Pflug mit eurer starken Faust,
damit das deutsche Volk in Frieden sein Brot
essen kann. Deutschland ist unüberwindlich so¬
lange es einig ist, und Deutschland wird so
lange einig bleiben, als das Siegeszeichen des
H "cnkreuzes über Deutschland weht."

Den Dank der deutschen Bauern , für diese
Worte des Ministerpräsidenten erstattete in
kurzen Schlußworten Reichsbauernführer N.
Walter Darre . Generaloberst Göring könne
versichert sein, daß er sich auf die deutschen
Bauern verlassen könne. Die deutschen Bauern
seien alle in harten Stunden groß geworden,
und es müsse viel gearbeitet und gekämpft
werden, damit die Unordnung in der Welt
wieder in Ordnung verwandelt werde. Die
deutsche Bauernschaft werde nicht ihre Sorgen
dem Beauftragten des Führers vortragen, son¬
dern ihm seine Sorgen mit abnehmen.

Tiefes Wort aus dem Munde des Reichs¬
propagandaleiters der NSDAP .. Reichsmini¬
ster Tr . Goebbels, bezeugt, daß unter den
Gliederungen der Bewegung die SA . ihren
Rang und ihren Platz hat . Es sind auch seit
längerer Zeit schon die Fragen darüber
verstummt, welche Aufgaben wohl der SA.
heute noch gestellt sind. Tie SA . wurde vom
Führer geschaffen. Sie erhielt von ihm ihre
Ausgabe. In der Kampfzeit  hat die
SA . sich ihre unvergänglichen Verdienste um
die Partei und damit um Deutschland er¬
worben. Nach der Machtergreifung
mußten die Ausgaben der SA . naturgemäß
andere werden. Besonders im Lause der letz¬
ten zwei Jahre mußte die SA . aus sich selbst
heraus den Antrieb und den Willen zu
neuen Zielen gewinnen: Ties ist die Bil¬
dung und Festigung einer verschworenen Ge¬
meinschaft weltanschaulich nationalsoziali¬
stisch in sich gefestigter Kampier mit einer
durch und durch soldatischen innerlichen und
äußeren Haltung.

Einer Gemeinschaft von Hnnvertka»,enden
kann man nicht durch einen bloßen Lesthl
eine solche äußere und innere Haltung aus¬
prägen . ES ist dies nicht eine Frage von
Wochen und Monaten , sondern eine Frage
von Jahren , eine Frage unermüdlicher
Erziehung,  vor allen Dingen aber eine
Führer frage.  In klarer Erkenntnis
dieser Tatsache hat der Führer der SA.-
Grnppe Sttdmest. Gruppenführer L n d i n.
schon im vergangenen Jahr klare Richtlinien
für die Winterausbildnng gegeben, die nun
in diesem Jahre , bereichert Lurch die Er¬
fahrungen des vergangenen Winters , neu
heranSgegeben werden.

Wenn am Mittwoch, den 2. Dezember 1936.
die SA. der Gruppe Südwest zwischen Rhein
und Alb. zwischen Odenwald und Bodensee
wiederum in allen Dörfern und Städten an-
tritt , dann hebt wieder jenes wunderbare
Gemeinschaftserlebenan . das in allen großen
Stunden der letzten Jahre die Partei und
ihre Gliederungen zujammengekettet hat . Die

SA. wird von diesem Tage an wiederum an
jedem Mittwoch das Stratzenbild beherrschen.

Bestimmte Sonntage bis in das späte
Frühjahr hinein sind dem gemeinsamen
Dienst Vorbehalten, die Themen für die
S chu l u n g, die Gestaltung des T i e n st e s
ist heute schon für die gesamte Gruppe sest-
gelegt. Aus der klaren Erkenntnis heraus,
daß' die höheren und mittleren Führer dieser
Breiten-Arbeit die Richtung zu geben haben,
werden sie auch in diesem Jahre allmonat¬
lich zu Führerkursen  zusammengesaßt
werden. Tie Schwerkraft der Arbeit
und damit auch die größte Berantwonung
liegt bei den Führern der unteren Einheiten
bei den Scharführern.

Führer von Scharen, das ist die Uebcr-
zeugung. der Wille des Gruppenführers , müs¬
sen die nächsten und treuesten Berater des
letzten SA. - Mannes fein, sie müssen ganze
Kerle, es sollen die Besten ihrer Scharen lein.

An die Arbeit der weltanschaulichen Schu-
lnng. an die Formung der soldatischen Hal¬
tung soll in den kommenden Wochen von
neuem jeder Führer mit persönlichem
Schwung. mn gesteigelter Energie Heran¬
gehen. Er soll sich von jeder Schablone. jedem
Schema ireiinachen und m selbstbewusster
Verantwortung an der Verfeinerung, der
Vertiefung des Dienstes arbeiten.

Als der Führer in Nürnberg von den Pro¬
vokationen des bolschewistischen Judentums
in Moskau sprach, da wies er auf feine vor¬
hin angetretene SA. hin und riest „T i e s
hier i st die deutsche Antwort !"
Wohl hätte er ans die deutsche Armee Hin¬
weisen können. Wenn er aber gerade feine
SA. dem Bolschewismus als den unversöhn¬
lichen Feind gegenüberstellte. lo aus der
tiefen lleberzeuguna heraus , daß letzlendlich
diese größte Gefahr der gesamten europäischen
Knltnrwelt nicht durch die Waisen, son -
dern durch eine Weltanschauung
überwunden wird , nichl durch die
Weltanschauung von Bürgern . Ge-

lehrten oder Wissenschaftlern,
sondern durch die nationalsozia¬
listische Weltanschauung des po¬
litischen Soldaten.

Rotes Manöver durchschaut
Pariser und Londoner Pressestimmcn zur

Einberufung des Völkerbundsratcs
X London, 30. November

Der Versuch der spanischen Bolschewisten,
den Völkerbundrat sür sich einznspanneu.
hat keine Gegenliebe gesunden. Sowohl in
der englischen wie in der französischen Presse
wird der Antrag mehr oder minder kühl ab-
gelehnt. So schreiben die „Times", daß
Großbritannien und die lateinamerikanischen
Stauten der Ansicht sind, daß eine Erörte¬
rung der spanischen Frage im Bölkerbundrat
kaum etwas nützen wird . Tie gleiche Mei¬
nung vertritt der dem britischen Anßenamt
nahestehende ..Daily Telegraph", »in so
mehr, als die Ausgabe eine weitere Aus¬
breitung -des Konflittes z» verhindern , ohne¬
hin der Nichteinmischnngsausscyußübernom¬
men hat . Fraglos ist man in Valencia durch
Moskau veranlaßt morden, eine Natsitzung
zu fordern.

Auch in Paris zeigt man keine Begeiste¬
rung iür diesen Antrag . „Jour " will wissen,
daß man die spanische Angelegenheit dem
Internationalen Gerichtshof im Haag über¬
weisen will, um jo diese Sorge von Genf ab-
znschieben.

Merkt tzrankreich noch nichts?
Paris , 30. November

Nach cin-er Meldung des „Jour " aus
Casablanca wurde ein französisches Flug¬
zeug der Linie Toulouse—Dakar bei Alicante
von einem bolschewistischen Flugzeug beschos¬
sen lind beschädigt. Das Flugzeug mußte rn
Alicante landen.
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Vorverlegung der monatlichen Preiszuschläge
Berlin, 29. November

Der Reichsnährstand hat mit Zustimmung
des Reichsministers für Ernährung und
Landwirtschaft bereits vor einiger Zeit an-
geordnet, daß die Bauern und Landwirte
das für sie festgesetzte Ablieferungssoll an
Roggen und Weizen zu 60 v. H. bis zum
öl. Dezember!936, zu 80 v. H. bis zum
81. Januar 1987 und den Rest bis zum
28. Februar 1937 erfüllen müssen.

Diese Termine sind im Vergleich zu den
Zeitpunkten, an denen die Bauern und Land¬
wirte im allgemeinen die letzten Mengen
ihres verkanfssälligen Getreides an den
Markt zu bringen pflegen, verhältnismäßig
frühzeitig gelegt' worden. Unter diesen Um¬
ständen würde es den abliefcrungspflichtigen
Tetrcidecrze-igern gegenüber eine Härte be¬
deuten. wenn für Brotgetreide an den bis¬
herigen gleichbleibenden Monatszuschlägen
zum Grundpreis festgehalten würde und in¬
folgedessen diese Monatszuschlägevom März
ab den Getreideerzeugern sür das Getreide
nicht mehr zugutekämen. Aus diesem Grunde
wird durch eine' Verordnung des Reichskom-
missars sür die Preisbildung und des Reichs¬
ministers für Ernährung und Landwirtschaft
folgende Regelung getroffen:

Tie Hälfte des Gesamtbetrages der
Monatszuschläge, wie sie bisher sür die Zeit
vom "anuar bis Juni 1937 festgesetzt waren,
näml.ch6 NM. sür die Tonne, wird zu dem
Dezemberpreis hinzugeschlagen. Tie bisheri¬
gen Monatszuschlägefallen dementsprechend
vom Januar 1937 an fort, so daß also sür
das laufende Getreidewirtschaftsjahr die
hiernach neu festgesetzten Dezemberpreise bei
Roggen und Weizen unverändert bestehen
bleiben. Im Jahresdurchschnitt ändert sichder Preis sür Roggen und Weizen durch
diese Regelung nicht. Infolgedessen trifft auch
keine Erhöhung der Mehl- und Brotpreiseein.

Eine weitere Verordnung, die der Reichs-
minister für Ernährung und Landwirtschaft
im Einvernehmen mit dem Neichsminister
der Finanzen erlassen hat. bringt ein Ver-
bot, künftig Roggen oder Weizen zu Brannt¬
wein zu verarbeiten oder Brotgetreide sür
die Zwecke der Herstellung von Branntwein
zu erwerben, zu veräußern oder sonst in den
Verkehr zu bringen. Hat die Brenm'rei. die
auf diese Weise freiwerdenden Mengen an
Brotgetreide von einem anderen bezogen,
also nicht selbst erzeugt, so muß das Getreide
den Getreidewirtschaft'sverbänden zur Ver¬
fügung gestellt werden. Ist das zum Brennen
bestimmte Brotgetreide in dem landwirt¬
schaftlichen Betrieb erzeugt, zu dem die
Brennerei gehört, so wird das Ablieferungs-
soll dieses Betriebes an Roggen oder Weizen
erhöht. Das Ausmaß der Erhöhung wird
den einzelnen Betrieben besonders bekannt¬
gemacht werden.

Bei einigen Brennereien sind aus dem
Vorjahre noch,nicht aufgebrauchte Bestände
an Malachitroggen vorhanden. Diese Be¬
stände dürfen von den Brennereien noch zur
Herstellung von Branntwein verwendet
werden.

Senkung der Beeise von Seitschweinen
Schaffung von Saisonpreisen

Berlin, 28. November.
Mit der Anordnung Nr. 74 vom 26. Novem¬

ber 1936 gibt die Hanptvereiniaungder deut-
scheu Viehwirtschaft eine Aeroerung der
Preise für Schlachtschweine  be¬
kannt. Danach werden die Preise für
Fetisch weine gesenkt.  Zugleich trägt
die Preisänderung den für jede Jahreszeit
üblichen Erzeugungs- und Versorgungsverhält,
nisten Rechnung

Für die Senkung der Preisef er Fellschweine
war die gegenwärtige Futterversorgungslage
maßgebend. Es mußte dafür gesorgt werden,
daß mit dem knapp vorhandenen Futter der
größtmöglichste Nutzeffekt erzielt wird. Die
höchste Futterausnutzung ergibt sich aber bei
der Ausmästung der Schweine aas ein Gewicht
von etwa 100 bis 120 Kilo Lebendgewicht. Die
Preise für diese Schweine sind deshalb unver¬
ändert geblieben. Die Preise für Schweine im
Gewicht über 150 Kilo werden um 3 RM. je
50 Kilo Lebendgewicht, für Schweine im Ge¬
wicht von 135 bis 150 Kilo um2 RM. und für
Schweine im Gewicht von 120 bis 135 Kilo um
1 RM. je 50 Kilo Lebendgewicht gesenkt. Die
Sauenpreise sowie die Preise für Eber und
Altschneider sind gleichfalls gesenkt worden.
Ec wird demnächst zu beobachten sein, daß die
Auftriebe an Fleischschweinen stark zunehmen
und die Auftriebe an Fcttschweinen zurück-
gehcn. Um dem Erzeuger jedoch die Möglichkeit
M geben, die zur Zeit noch auf schwere Mast
gestellten Tiere den Mästungskostcn entspre¬
chend zu verwerten und ihm ein? ausreichende
Zeit'panne zur Verlagerung der Mast auf das
Fleischschwein zu geben, treten die neuen
Preise erst am 1. Januar 1937 in Kraft. Von
dieser Preisregelung werden die kürzlich fest¬
gesetzten Kleiuhandclshöchstprcise für Schweine,
fleisch nicht berührt. Bei einer Vergrößerung
der Futterbasis wird gegebenenfalls die Mast
schwerer Schweine wieder in den Vordergrund
des Interesses rücken und eine entsprechende
Aenderung der Erzeugerpreise Platz greifen.

Vernftein-Michsausfteüung in Stuttgart
vom 8.- 20. Dez. — Reichsstatthatter Murr übernimmt die Schirmherrschaft

6. >V. S t u t t ga r t, 30. November.
Wie der Berliner Vertreter der NS.-Presse

erfährt, kommt die Bernstein - Reichs¬
ausstellung vom 8. bis 20. Dezember 1936
nach Stuttgart. Es soll in diesen Tagen allen
wiirttembergifchen Volksgenossen gezeigt wer¬
den, welch einen kostbaren Schatz uns die
Natur mit dem goldenen Stein in den Schoß
legte.

Der Bernstein ist uns Deutschen allein ge¬
schenkt worden, denn bekanntlich ist Palm-
nicken(Ostpreußen) das einzige Bernsteinberg¬
werk der Erde. Die Bernstein-Reichsausstel-
lung wurde bis zum vorigen Jahre nur in
Berlin im Columbushaus gezeigt. In diesem
Jahr ist man dazu übergegangen, sie auch in
den größten Städten Deutschlands zu zeigen.
So waren in Hamburg während der ersten
14 Tage der Ausstellung allein eine Zahl von
50 000 Besuchern zu verzeichnen.

Reichsstatthatter und GauleiterM u r r hat
die Schirmherrschaft über die Neichs-Becn-
stein-Ausstellung übernommen.
Was bringt die Ausstellung?

Die Bernstein- Neichsausstellung, deren
Träger die Staatliche Bernstein-Manufaktur
Königsbergi. Pr. ist. zeigt besonders wert¬
volle Stücke. Jahrzehntelang hatte man ver¬
gessen, daß der Bernstein Aüsdrucksmittel
der Kulturen vieler Nationen war und als
Absatzprodukt aus dem Wirtschastsmarkteine
wesentliche Rolle spielte. Dem nationalsozia¬
listischen Staat ist der Aufschwung und Pie

Neubelebung aus diesem Gebiet allein zu ban¬
ken. Kunstschätze aus dem Grünen Gewölbe
in Dresden, aus dem Prussia- Museum in
Königsberg, aus den Staatlichen Museen
Berlin werden zeigen, in welchem Umfang
der Bernstein zur Zeit des Großen Kur¬
fürsten und Friedrichs des Großen als Mate¬
rial der bildenden Kunst und als Handwerks¬
kunst verwendet wurde. Das Prunkstück der
Ausstellung wird dieD a n zi g er Kriegs¬
kogge  bilden. Ein Kelch in Lautilus-
fo r m, einD eckel h u m Pen, ein großer
Bernsteinteller  aus der Zeit des
Großen Kurfürsten sind zu sehen. An die
Freiheitskriegewird die Brautgabe des
Majors Schill  erinnern . Aber auch
Kunstwerke der Gegenwart  werden
trotz ihrer schlichten einfachen Linienführung
sich neben den Werken der Vergangenheit be¬
haupten können, so z. B. der „Große Preis
der nationalsozialistischenErheb»» der
große Preis der Grünauer Regatta und
Olhmpia-Preise.

Sonntagsrückfahrkarten zur Ausstellung
auch wochentags

Die Neichsbahndirektion Stuttgart hat der
Staatlichen Bernstein- Manufaktur Königs¬
berg i. Pr. die Zusage übermittelt, zu der
Bernstein- Reichsausstellung„Das deutsche
Gold" während der gesamten Dauer auch
wochentags im Umkreis von 75 Kilometer
gm Stuttgart Sonntags - Rückfahr¬
karten  auszugebev

Kg übernimmt die Ivgenberiiichtignng
Ei « Aufruf des HI -Gebietssührers

Anläßlich der Uebernahme der Jugend-
abtcilungen der Vereine des DRL. durch das
Deutsche Jungvolk am 1. Dezember hat der
Landesbeauftragte für Württemberg-Hohen-
zollern des Jugendführers des Deutschen
Reiches, Gebietssührer Sundermann,
folgenden Aufruf erlassen:

„Am 1. Dezember 1936 lösen die Turn-
und Sportvereine ihre Jugendabteilungen
der Zehn- bis Vierzehnjährigen auf. Die
Hitler-Jugend achtet diesen politischen
Entschluß des Deutschen Reichsbundes für
Leibesübungen. Mit der Auflösung der
Jugendabteilungen übernimmt das Deutsche
Jungvolk allerndie  Aufgaben der Jugend¬
ertüchtigung aller Zehn- bis Vierzehnjähri¬
gen. Darüber hinaus werden in den neuauf-
zustellcnden Sportdienstgruppendes Jung¬
volks auf breitester Grundlage die Wurzeln
zum Leistungssport  angelegt. Jene
Uebungsleiterder  Vereine werden sich
dabei weiterhin der Ertüchtigungsarbeit in
unseren Einheiten zur Verfügung stellen,die nach Haltung und Gesinnung
zu uns Passen  und die den politischen
Marschtritt der Jugend verstehen.

Tie vom Reichsjugendführer und Reichs¬
sportführer getroffenen Vereinbarungen wer¬
den mit gegenseitigem Vertrauen durchge¬
führt. Das Deutsche Jungvolk hat damit
eine ungemein schwere,  aber auch große
und schöne Arbeit  übernommen und
geht nun daran, mit junger Energie und
Tatkraft diese Aufgabe einer einheitlichen
deutschen Jugendertüchtigung zu meistern."

Mit dem1. Dezember 1936 beginnt ein neuer
Zeitabschnitt unserer Jugendertüchtigung. Der
Deutsche Reichsbund für Leibesübungen faßte
den politischen Entschluß, künftig auf eigene
Jugendabteilungen von 10- bis 14-Jährigen
zu verzichten. Der Einheitswille deroeutsche 'n Jugend siegte.  Das
deutsche Jungvolk in der HI . übernimmt mit
dem heutige: Tage die gesamte Ertüchtigungs¬
arbeit dieser Jahrgänge. Die fachlichen Erfah¬
rungen des Reichsbundes einerseits und die
politische Einsatzbereitschaft der Hitlerjugend
andererseits formen die künftige einheitliche
Jugendertüchtigung. Neben der allgemeinen
Grundausbildung in den Leibesübungen, neben
Fahrt, Lager und Geländedienst werden in den
Sportdienstgruppen des DJ . auf breitester
Grundlage die Wurzeln zum Leistungssportgelegt.
Erweiterung - er Sportanlagen notwendig

Durch diese Neugestaltung wird eine Ueber-
prüfung und Erweiterung der bestehenden
Sportanlagen notwendig. Der Staat wird zum
rechten Zeitpunkt Mittel und Wege finVen
müssen zum Neuba u von Sportplätzen,
Turn - und Schwimmhallen.  Um die
Einheitlichkeit und Planmäßigkeit der Ausbil¬
dung zu gewährleisten, bedarf es einer gründ¬
lichen Führer- und Fachschnlung. Aus diesem
Grunde wird eine Erziehnngsstotte notwendig,
die Richtung und Beispiel unserer Jugend¬
ertüchtigung gibt. Die Hit l er j u gen d, der
HJ .-Führer soll Träger und Garant die¬
ser Wehrerziehung  der deutschen
Jugend sein. Während die Hitlerjugend in
ihrer allgemeinen Grundausbildung in den
Leibesübungen die im Jungvolk erzielte Er¬
tüchtigung sortsctzt, bleibt cs dem Reichsbund
für Leibesübungen  überlassen, die
sportliche  S p i tzen l ei stu n a zu ent¬

wickeln und zum Entscheidung-Kampf zu füh¬
ren. In der Grundausbildung in den Leibes¬
übungen, im Geländedienst und im Schießen,
auf Fahrt und Lager wachsen in der HI . die
Pflichten und Tugenden des künftigen Sol¬daten.

Heute werden im ganzen Schwabenlandu die
Jugendabteilungen der Sportvereine des DRL.
zu einer letzten Turnstunde zusammentreten,
bei der ein verantwortlicher Führer des DJ.
zugegen ist und an diesem Wendepunkt der Ent¬
wicklung die große und neue Aufgabe des Deut¬
schen Jungvolks übernehmen wird.

In Untersulmetingen , Kreis Biberach.
stürzte der 69 Jahre alte Landwirt Matth. Schmid
von seiner Hocheinfahrt so unglücklich auf den
unten liegenden Zementboden, daß er den erlit¬
tenen Verletzungen noch am selben Abend erlag

Auf der Straße zwischen Waihingena. F. und
Schwieberdingen ereignete sich ein schwerer Un¬
fall. Der 25jährige, ledige Mechaniker Karl Berg
von Stuttgart fuhr mit dem Motorrad auf einen
haltenden Lastwagenanhängcr auf und erlitt so
schwere Verletzungen, daß er bald nach seiner Ein¬
lieferung ins Kreiskrankenhaus gestorben ist.

In Ellw äugen  stießen ein Schlepper und
ein Motorradfahreraus Kirchheim zusammen.
Das Motorrad wurde vom Schlepper erfaßt, ge¬
schleift und umgeworfen. Der Kraftfahrer erlitt
Verletzungen am rechten Fuß und Quetschungen

In Neipperg.  Kreis Brackenheim wurde
ein Einbruch verübt, wobei dem Dieb 900 Mark
i» die Hände sielen. Trotz sosort ausgenommener
Polizeilicher Erhebungen und Vorführungen dreier
verdächtiger Personen, konnte der Fall bisher
nicht geklärt werden.

Stuttgart, 30. Nov. (Alfred Weber
75 Jahre  alt .) Am 28. November konnte
Alfred Weber,  Stuttgart, der über 20 Jahre
lang die frühere Gastwirteberufsorganisation,
den Landesverband der Wirte Württembergs,
geleitet hat, seinen 75. Geburtstag in körper¬
licher und geistiger Frische feiern. Im Jahre
1887 begann er seine selbständige berufliche
Laufbahn als Pächter des Palmschen Baues,
den er nach drei Jahren käuflich erwarb. 1911
wurde er zum zweiten und 1913 zum ersten
Vorsitzenden des Landesverbandesder Wirte
Württembergs gewählt. Vom Jahre 1917 bis
heute bekleidet der Jubilar das Amt des Auf-
sichtsratsvorsitzcndcn der Firma Mineral-
brunnen Ueberkingen-Jmnan AG. 1932 legteer das Amt des Lanüesverbandsvorsitzenden
nieder. Während seiner jahrzehntelangen
Amtstätigkeit in der Berufsorganisation er¬
hielt der Jubilar als Anerkennung für seine
erfolgreiche Arbeit hohe Auszeichnungen.

Ulm, 28. Nov. ;V e r l a g s d i r ekt o r
Wilhelm Sedlmayr  f .) Ueberraschend
kommt die Nachricht, daß der Tod den lang¬
jährigen Verlagsdircktor und Hauptschrist¬
leiter des „Schwäbischen Volksbotcn", Tr.
Wilhelm Sedlmayr,  plötzlich mitten aus
der Arbeit abgcrusen hat. Am Donnerstag
wurde er gegen9 Uhr von einem Unwohlsein
befallen und starb um ll Uhr apn Herz¬

schlag.  Dr . Sedlmayr stand im 55. Lebens¬
jahr. er ist seit 26 Jahren in Ulm bei der
Presse tätig. Vor der Machtergreifung ge¬
hörte er 11 Jahre lang dem Nlmer Ge¬
meinderat an. war damals längere Zeit Be-
zirksvorfihender des Deutschen Buchdrucker¬
vereins und führendes Mitglied des Vereins
Deutscher Zeitungsverleger. Bis zu seinem'
Tode war er Vorsitzender des Finanzaus¬
schusses für das Buchdruckgewerbe. LVegen
seines verbindlichen Wesens und seines un-
e:» üdlichen Schaffens war er in weiten
Kreisen beliebt und geachtet

„Dichter' jucht Liebeserlebnis
Ein tolles Stück eines Familienvaters

Stuttgart. 30. November.
Fast wie ein Schelmenroman hört sich die

Heiratsschwindele: des nicht vorbestraften
38 Jahre alten Otto Berner  von Eßlin¬
gen an, den die Vierte Strafkammer des
Landgerichts wegen dreier Vergehen desBetrugs in Tateinheit mit erschwerter Pri-
vaturkundensälschung zu anderthalb
Jahren Gefängnis und dreiIah --
ren Ehrverlust  verurteilte.

Der Angeklagte, der mit Frau und sechs
Kindern in dürftigsten Verhältnissen lebt und
jahrelang arbeitslos war. hält sich sür einen
geborenen Dichter und Dramatiker, dem nur
noch das große Erlebnis mit Frauen fehlte,
um die Welt mit einem Bühnenstück von
Rang zu beschenken. Um das infolge seiner
frühen Heirat mit erst 21 Jahren Versäumte
nachznholen und das Dichterische in ihm. das
schon in mehreren von ihm geschriebenen,
aber kaum je einmal aufgeführten Theater-
stücken seinen Niederschlag fand, am gro¬
ßen Liebeserlebnis  vollends zur
Reise zu bringen, erließ der Angeklagte im
Sommer letzten Jahres mehrere Heirats¬
anzeigen, die ihm die Bekanntschaft mit
einem Dutzend ehelustiger Mädchen verschaff¬
ten. Es gelang ihm tatsächlich, alle von ihnen
unter Eheversprechen seinen erotischen Stu¬
dienzwecken dienstbar zu machen; der Dar-
l eh en s schw i n de  l aber, auf den er es
nebenbei auch abgesehen hatte, brachte ihm
nur in drei unter Anklage gestellten Fällen
namhafte Erfolge.

Die erste seiner drei gleichzeitigen Bräute,
ein älteres Mädchen aus der Crailsheimer
Gegend, erleichterte er um ihre gesamten Er¬
sparnisse in Höhe von über 2000 NM. Er
hatte sie angelogen, sein neuestes Theater¬
stück: ..Die Christnacht der Schwester Helga",
sei von drei Bühnen zur Ausführung an-
genommen worden, und er müsse jetzt zu den
Leseproben dorthin fahren, wozu er sich von
dem Mädchen das Reisegeld geben ließ. Als
mit diesen und andern Lügen nichts mehr
von ihr zu holen war. sagte sich der findige
Dramatiker in der Rolle eines Freunds tele-
Phonisch kurzerhand bei ihr tot mit der Bitte,
für seine Einäscherung und Beschaffung einer
Urne 70 NM. an eine bestimmte Adresse in
Frankfurt a. M. senden zu wollen. Ein paar
Tage darauf spielte jedoch das Schicksal die
Komödie weiter: Er hatte nämlich das Pech,
seiner ..Hinterbliebenen" Braut auf der
Straße zu begegnen, die ihn. schnell getröstet,
festnehmen ließ. Inzwischen aber hatte der
Angeklagte noch einer Schwarzwälderin
100 NM. und einer Remstälerin 130 RM.
als liebender Bräutigam abgenommen. Seine
Familie hatte von den Seitensprüngen ihres
Oberhauptes keine Ahnung. Die Straf-
kammer verschaffte ihm nun Ort und Zeit,
um seine Erlebnisse dramatisch auszuwerten.

Für Rettung eines Menschenlebens
Berlin, 30. November.

Der Führer und Reichskanzler hat mit Erlaß
vom 21. Oktober 1936 folgende Auszeichnungenverliehen:

Die Rettungsmedaille am Bande: Dem Sani¬
tätsgefreiten Helmut Goose in Delmenhorst,
dem Kraftwagenführer Bruno Kozak in Berlin,
dem Schüler Bruno Lessig in Sinzig, dem
Zimmerpolier Johann Schmidt in Branden¬
burga. d. H., der Ehefrau Marie Wendtlandt,
geb. Arndt in Schlochau.

Die Erinnerungsmedaille für Rettung aus
Gefahr: dem Schüler Erich Ampfer! in Hep-
berg (BA. Ingolstadt) , dem Abteilungskoch
Reinhold Bendig in Allenburg, dem Zollschif-
fer Johann Buntrock in Tilsit, dem Schüler
Heinz Dictert in Schwerin, oem Handlungs¬
gehilfen Willi Heine in Hameln, dem Schüler
Herbert Jung in Bogen, dem Werkzeugmacher
Karl Koch in Nürnberg, dem Gefreiten Karl
Poschenrieder in Weiden, dem Schüler Kurt
Prcnßcr in Gröden, Kreis Liebenwerda, dem
Kanonier Wolfgang Richter in Fürth, dem
Ober-Heizer Friedrich Schettler in Swincmünde,
dem Schüler Otto Schmidt in Regendorf, dem
Obcrwachtmeister der Schutzpolizei Hugo Stok-
ker in München, dem Hochofenarbeiter Wilhelm
Ltrahtmaiui in Mülheim-Ruhr, dem Former
Konrad Wallisch in Hindenbnrg, Oberschlesien,
dem Holzarbeiter Johann Weikl in Regendorf.

iUUizlüclile >leuterk > li> LcusNor
Ter Versuch eines Artillcrieregiments in

der Hauptstadt von Ecuador. Quito,  zu
meutern und den Innenminister scstzusetzen.
ist gescheitert. Plan zählte 29 Tote und 69
Verletzte.



flus dem HeimatgebietHl

Der Führer und Reichskanzler hak den Ober-
studiendirektor Kottmann am ehemaligen Lehrer¬
seminar in Rottweil auf seinen Antrag in den
Ruhestand versetzt und den Landgerichtsrat
Albrecht in Stuttgart zum Landgerichtsdirektor
in Stuttgart ernannt.

Der Reichs- und Preußische Minister des
Innern hat den Lberregierungsrat der Gruppe 3
Schmierer beim Oberversicherungsamt in eine
Lberregierungsratsstelle der Gruppe 3, de» Ge¬
werberat der Gr . 4d Dr . Deihle beim Gewerbe-
und Handelsanfsichtsamt in eine Gewerberats¬
stelle der Gr . 4 » cingewiesen , die Krankenkassen-
priiser Noe und Neumann zu Oberrechnnngsraten
im württembergischen Landesdienst ernannt , den
Bezirksnotar Windhösel in Stuttgart ans seinen
Antrag in den dauernden Ruhestand verseht und
den geprüften Beamtenanwärter Adam Michel
unter Berufung in das Beamtenverhältnis zum
Assistenten beim Versorgungsamt Stuttgart er-
nannt.

Der Neichsstatthalter hat im Namen des Rei¬
ches den Obersekretär Lindenmaier bei der Lan¬
desversicherungsanstalt Württemberg zum Nech-
nungsrat im Württembergischen Landesdienst,
den Obersekretär mit der Amtsbezeichnung Nech-
nungsrat Büttner beim Landesgewerbeamt zum
Nechnungsrat im württembergischen Landesdienst
und die Hilfslehrerin Gertrud Mäher in Mar¬
bach a. N. zur Reallehrerin ernannt.

Der Innenminister hat im Name » des Reichs
den Oberwachtmeister der Schutzpolizei Christian
Hang beim Polizeipräsidium Stuttgart auf sei¬
nen Antrag in den Ruhestand versetzt.

Ministerialamtmann Grau tritt , nachdem er
die Altersgrenze erreicht hat , mit Ablauf des Mo¬
nats November 1936 in den Ruhestand.

Nachgenannte Lehrer treten , nachdem sie die
Altersgrenze erreicht haben , mit dem Ablauf des
Monats November in den Ruhestand : Oberlehrer

rey in Kreßbronn , Kreis Tettnang , Oberlehrer
osfmann in Stuttgart , Oberlehrer Teufel in

Schramberg . Kreis Oberndorf.

Luftschutz tut not!
In irgend einer Ecke des „Enztälers " be¬

fand sich im Laufe des letzten Jahres immer
wieder ein Inserat des Inhaltes : „Luftschutz
tut not " oder „Luftschutz ist nationale Pflicht ".
Diese Inserate haben ihren Zweck erfüllt,
wenn nur ab und zu ein Volksgenosse ange¬
regt wurde über Sinn und Zweck dieser
Worte nachzudenken . Es ist ja auch Pflicht
des Reichsluftschuhbundes (RÄB ), die Volks-

»genossen von der Notwendigkeit des zivilen
Luftschutzes zu überzeugen.

Bei dieser Aufgabe stößt der RLB sehr oft
auf Mißverständnisse . Man verweist auf die
Erfahrungen und Beobachtungen im Welt¬
krieg und meint , damals habe man doch auch
nicht soviel Aufhebens vom Luftschutz gemacht.
Dabei wird aber die Tatsache übersehen , daß
durch Einführung neuer Waffen und durch
neue Methoden des Einsatzes alter Waffen
die Kriegführung von Grund aus geändert
werden kann . Das Ziel jeder Kriegführung
ist heute wie früher , den Willen und die
Widerstandskraft des Gegners zu brechen und
ihm die eigenen Gesetze aufzuzwingen.
Früher war ein Krieg gewonnen , wenn das
feindliche Heer besiegt war . Aber schon der
Weltkrieg wurde von unseren Gegnern nicht
deswegen etwa gewonnen , weil es ihnen ge¬
lungen wäre , das Heer zu schlagen , sondern
weil es ihnen gelang , dem Volk seine Wider¬
standskraft zu nehmen . Das gleiche Ziel ver¬
folgten wir selbst mit dem Unterseebootkrieg.
Damit war schon der Weltkrieg zu einem
Total  krieg geworden , d. h . nicht mehr zu
einem Krieg von Wehrmacht gegen Wehr¬
macht , sondern ein Krieg von Volk gegen Volk.
Auf einen solchen haben sich alle Staaten
vorbereitet und gerade die Luftwaffe wird in
einem zukünftigen Krieg , den wir wahrlich
nicht wünschen , eine überragende Rolle spielen.
In allen Ländern ist daher aus diesem Grunde
die Luftwaffe , die bisher lediglich eine Hilfs¬
waffe für Heer und Flotte war , als dritter,
gleichberechtigter Wehrmachtstcil neben Heer
und Flotte getreten . Sie hat damit auch
selbstständige Aufgaben zu erfüllen . Die An¬
griffswaffen (Bombenflugzeuge ) wurden in
allen Staaten wesentlich vermehrt und ver¬
vollkommnet . Als neues , besonders auch für
das Platte Land gefährliche Augriffsmittel
muß die Brandbombe genannt werden.

Wir haben nun glücklicherweise wieder
selbst eine Luftwaffe , die in erster Linie beru¬
fen ist, feindliche Luftangriffe abznwchren.
Immer aber wird dies der Luftwaffe nicht ge¬
lingen . Kein Geringerer als . der Reichsmini¬
ster der Luftfahrt selbst , Herr Generaloberst
Göring , hat vor einem Jahr erklärt : „Wenn
wir eine Luftflotte noch so groß aufbanen
würden , wenn wir an allen Ecken und Enden
Zehntausende von Kanonen und Maschin .m-
gewchren aufstellen würden , um den Luft¬
raum zu verteidigen , so würde das niemals
ausreichcn , um dem deutschen Volke einen
wirklichen Schutz zu gewähren , um die Volks¬
genossen vor den ungeheuren Folgen eines
Luftkrieges zu bewahren ." Die Bevölkerung
muß sich also gegen Luftangriffe auch selbst
schützen. Wie in andern Staaten , wurde auch
deshalb in Deutschland die Luftschutzpflicht
gesetzlich festgelegt . „Alle Deutschen sind zu
Dienst - und Sachleistungen sowie zu sonstigen

Handlungen , Duldungen und Unterlassungen
verpflichtet , die zur Durchführung des Luft¬
schutzes erforderlich sind (Luftschutzpjlicht )" .
Der RLB ist mit der Durchführung des zi¬
vilen Luftschutzes beauftragt . In Erfüllung
dieser Ausgabe werden im Kreise Neuenbürg
diesen Winter die Luftschutzhauswartc ge¬
schult . Der Luftschntzhanswart hat im Ernst¬
fall eine ungemein wichtige und verantwor¬
tungsvolle Aufgabe zu erfüllen . Er ist ver¬
antwortlich für sein Haus und das Wohl und
Wehe seiner Bewohner . Für diese seine Auf¬
gabe muß er notwendigerweise geschult sein.

Der Dienst im Luftschutz ist Wehrdienst,
und jeder , der in nächster Zeit aufgefordcrt
wird , an einem Schulungskurs teilzunehmcn,
soll diese Einberufung als eine Ehre betrach¬
ten , wie jeder echte Deutsche den Dienst in
der Wehrmacht als einen Ehrendienst betrach¬
tet . „Der Kämpfer im Luftschutz hat soviel
Verantwortung und soviel Ehre wie jeder
Soldat an der Front ." (Göring .)

Selbstverständlich sollte es aber auch sein,
daß jeder Deutsche , der Arbeit und Verdienst
hat , den RLB bei Durchführung seiner wich¬
tigen Aufgabe nach Kräften finanziell unter¬
stützt . Am einfachsten geschieht dies dadurch,
daß er Mitglied des RLB wird . Der Min -
de st beitrag pro Jahr beträgt nur 1 RM.

Ist.

Beerdigung von Christian Gentzle . Auf
dem neuen Friedhof wurde am Montag nach¬
mittag die sterbliche Hülle des am Samstag
vormittag verstorbenen Mitbürgers Christian
Gentzle  zu Grabe getragen . Eine große
Trauergemeinde , hauptsächlich aus Gewerbe¬
treibenden und Beamten bestehend , begleitete
den Dahingeschicdenen zu seiner letzten Ruhe¬
stätte . Auch zahlreiche hiesige und auswärtige
Geschäftsfreunde des Entschlafenen befanden
sich unter den Trauergästen . In seiner An¬
sprache spendete Pfarrer Schwemmle den Hin¬
terbliebenen warmempfundene Trostworte.
Aus dem Lebenslauf des Verstorbenen , der,
obwohl im öffentlichen Leben nicht besonders
hervorgetreten , in Stadt und Land bekannt
war , ist zu erwähnen , daß er vor mehr als
30 Jahren die von seinem Vater betriebene
Schmiede - und Winden -Werkstätte übernahm
und dieselbe bis zu seiner Krankheit mit seinen
Söhnen weitcrbetrieb . Dem Betrieb gliederte
er vor etlichen Jahren nach einem umfang¬
reichen Umbau seiner Geschäftsräume eine
Auto -Reparaturwerkstätte an . In diesem Zu¬
sammenhang erinnert man sich gerne noch der
ersten Kriegszeit , in der der Verstorbene sich
damals als Kraftfahrer in den Dienst des
Roten Kreuzes stellte und die Verwundeten
in das Kreiskrankenhaus überführte . Mit
Christian Gentzle ist ein braver und biederer
Handwerksmeister dahingeschieden.

Aus der Arbeit der
Neuenbürg , 30. November 1936.

Im Schulhaus Neuenbürg trafen sich
Samstag -Nachmittag die NSLB - Mitglieder
der Kreisabschnitte Birkenfeld , Neuenbürg
und Höfen zu ihren monatlichen Zusammen¬
künften . Kreisabschnittswalter Fick - Höfen
erteilte Herrn Schäfer  von der Wildbader
Zweigstelle der Kreissparkasse das Wort zu
einem Vortrag über die Schulsparpflege.

Vor der Uebernahme der Macht durch den
Führer stand unser Volk und seine Wirtschaft
vor dem Zusammenbruch . Das Verdienst des
Nationalsozialismus ist es , diesen Zusammen¬
bruch vermieden und Volk und Wirtschaft
Iviedcr besseren Zeiten zugeführt zu haben.
Unsere Führung hat große wirtschaftliche Auf¬
baupläne . Allein der zweite Vierjahresplan
erfordert viel Kapital zum Ingangsetzen der
neuen Fabrikanlagen . Während rings um uns
herum die Goldblvckländer , die sich auf ihren
Goldschatz etwas zugute taten , abwerteten und
die Gelder ihrer Sparer zusammenschmelzeu
ließen , steht Deutschland dank der Macht , die
cs wieder darstellt , wie ein granitener Fels
im aufgeregten , brodelnden Meer der abge-
werteten und immer weitergleitenden Valu¬
ten . Dem deutschen Sparer sind seine Er¬
sparnisse wiederholt durch das Wort des Füh¬
rers garantiert worden . Seine Kaufkraft
bleibt erhalten und jeder Sparer kann mit
Ruhe ans Alter denken . Wir glauben des
Führers Worten . Durch dje Garantie des
Führers hat das Sparen wieder Sinn . Die
Hyänen am Sparvermögcu , die Juden , sind
aus der deutschen Kapitalwirtschaft ausge-
schaltet . Wir sind so vor gefährlichen Finanz-
manövcrn gesichert . Um nun den Sparge¬
danken im deutschen Volk wieder systematisch
zu wecken und zu fördern , hat der Herr Reichs-
crziehungsministcr angeordnet , daß das vor
dem Kriege in den meisten deutschen Schulen
übliche Schulsparwesen wieder überall einge¬
führt wird . Der deutsche Staatsbürger soll
wieder von frühester Jugend an zum Sparen
gewöhnt werden . Viele Schulen des Bezirks

Der letzte Monat des Jahres
Neuenbürg , 1. Dez . Im familiären Kreise

tritt selten ein Monat so bestimmend in Er¬
scheinung als der Dezember . Es ist Advent,
die feierlich stille und beschauliche Zeit vor
Weihnachten . Die Vorfreude zeigt ihren Ab¬
glanz in Hütte und Palast , läßt die Kinder
des schlichten , fleißigen Holzmachers oder
Fabrikarbeiters so froh werden wie die des
reichen Großkaufmanns . Horchen wir hinein
in die Stnücn , so vernehmen Nur an den
langen Abenden silberhellen Gesang von Kin¬
dern . Ja , im Advent sind die Abende im
trauten Familienkreis feierlicher , unterhalt¬
samer als zu einer andern Zeit . In den kom¬
menden Wochen gibt es zahlreiche Vorberei¬
tungen zu treffen . Die immer sorgende
Hausmutter sinnt darüber nach , wie sie ihre
Kinder , ihren Gatten und die Großeltern am
hl . Abend erfreuen kann . Diese und jene Ge¬
schenke, die in den Auslagen der geschmackvoll
dekorierten Schaufenster oder durch die An¬
zeigen der Hcimatzeitnng empfohlen werden,
fallen ihr ein und werden fürsorglich notiert.
Die gleichen Sorgen hat auch der Ehemann,
ja sogar auch die größeren Kinder machen sich
Gedanken , denn Mutterle soll an Heiligabend
wissen , daß sie geehrt und geschützt wird . Da
soll sie hoch erfreut sein über die schönen und
zweckmäßigen Geschenke , die sie unter dem
Lichterbaum vorfindet.

Und wenn wir erst noch in die Küchen der
Hausfrauen einen Blick werfen , mit ihnen
einen kleinen Spaziergang durch das Haus
machen , dann sehen wir erst , daß noch mehr
getan wird , um Weihnachten ganz zu einem
Fest der Familie zu gestalten . Bastelarbeiten
im Heim sind an der Tagesordnung . Wie sich
da die zarten Fingerchen der Kleinen regen,
wie sie mittun , wenn Vater irgend eine kleine
Bastelarbeit anpacktl Sie sind fast nicht mehr
ins Bett zu bringen . In allen Familien¬
heimen eine beglückende , vorbereitende Tätig¬
keit , umschlungen von einer tiefehrlichen Vor¬
freude.

Sprechen wir einige Worte mit dem Land¬
mann . Auch er hat Wohl etwas über diesen
Monatsbruder zu sagen . Kritisch verfolgt er
das Wetter und schlägt im Kalender nach
wie die Voraussage lautet oder wie es in den
zurückliegenden Jahren war . Obwohl draußen
auf den Feldern keine dringenden Erntearbei¬
ten seiner harren , so will er doch auch im
Dezember Wetter , das zur Jahreszeit Paßt.
Es darf schneien und kalt werden . Nicht er¬
wünscht ist Wärme oder übermäßiger Regen.
Die Wetterregel heißt : „Dezember kalt mit
Schnee — gibt Korn auf jeder Höh '" und
„Auf kalten Dezember mit recht viel Schnee
— folgt ein fruchtbares Jahr mit recht viel
Klee ". Eine andere lautet : „Weihnachten
naß , — gibt leeren Speicher und Faß ". Von
Weihnachten sagt der wetterkundige bäuer¬
liche Volksmund : „Weihnachten im Klee , —
Ostern im Schnee ".

NS-Leheeebm- eS
haben auch seither das Schulsparen wieder ge¬
pflegt . Doch auch die noch abseits stehenden
Schulen sollen nun erfaßt werden . Der Wert
des Schulsparens ist nicht zu unterschätzen.
Eine Statistik ergab , daß 55 ^ aller Schulen
das Schulsparen pflegen und dabei jährlich
19 Millionen znsammenkommen ! Damit läßt
sich viel finanzieren ! Das Kultministerium
ist für die Sicherheit der Schulspargroschen
sehr besorgt . Nur solche Sparinstitute sind
zugelassen , die sich vom Reich die Anerkennung
der Mündelsicherheit verschaffen konnten . Da¬
zu gehören die Kreissparkassen . Sie stellen
sich gern in den Dienst der großen Aufgabe,
auch in ihrem Teil dazu beizutragen , daß das
Aufbauwerk unseres Führers gelingt . Man
möge nicht glauben , daß die Sparkassen bei
diesen kleinen Konten etwas verdienen , im
Gegenteil , sie sind , einzeln gesehen , unrentabel.
Im Interesse der Allgemeinheit aber muß die¬
ser Zweig des Sparens unbedingt gepflegt
werden , denn aus vielen Millionen kleiner
Beträge werden große Millionen -Beträge , die
die Wirtschaft sehr befruchten.

Herr Schäfer gab dann noch einen sehr
interessanten Ueberblick über die Entwicklung
des Leih - und Sparwesens überhaupt . Schon
in den Büchern Mose wird dem Inden ver¬
böten , Zins von seinem Bruder und Art-
gcnossen zu nehmen , ihm darf er nur zinslos
leihen . Dem Nichtjndcn dagegen darf er ruhig
Zinsen verlangen und Wucher treiben . Darum
lebten die Juden auch nicht in einer großen
Gemeinschaft beisammen , sondern mischten sich
unter die Nichtjuden , um dort wucherisch
Zinsen nehmen zu können . Da ihnen das
Geldwesen ja von jeher lag , entwickelten sie
dieses Geschäft zu einem sehr rentablen Be¬
ruf . Noch im frühen Mittelalter waren Zins¬
sätze bis zu 80 und 85 von den Fürsten
staatlich anerkannt und die Wucherer geschützt,
denn nur zu oft war ja der Fürst selbst schon
ganz vom Juden abhängig . (Jud Süß !) In
der frühesten christlichen Lehre galt Zins zu
nehmen auch noch als unsittlich . Man sollte

nur leihen , ohne Aufschläge zu nehmen . So
blieb dieses Gbiet schon aus Gründen der
Weltanschauung ein Vorrecht der Juden , denn
seilte Religion erlaubte ihm das Zinsnehmen
beim Nichtjuden . Als ihr Einfluß und ihr
Treiben immer größer wurde , sah sich im
Interesse der Christenheit der Franziskancr-
orden veranlaßt , dem Juden das Wasser ab-
zngraben . Der Orden gründete die Einrich¬
tung der sogenannten „MonteS " nnd über¬
nahm es , Geld zinslos aufzunehmen , zu ver¬
walten und auszuleihen . Er versprach dem
Sparer größtmöglichste Sicherheit nnd lieh
dieses Geld an Vertrauenswürdige zinslos
ans . Die Folge war , daß überall da , wo die
„Montes " blühten , die Juden verschwanden,
da für ihre Wuchergeschäfte kein Betätigungs¬
feld mehr übrig blieb . Bald konnte diese Ver¬
waltung und Verleihung der Gelder nicht
mehr ehrenamtlich besorgt werden , da die Ar¬
beit und Organisation immer größer wurde.
Die Franziskanerbrüder traten an den Papst
heran , man möge ihnen doch erlauben , soviel
Zins zu nehmen , daß die Verwaltungskosten
gedeckt würden . Ein päpstliches Konzil aner¬
kannte diese Forderung auch und mußte Wohl
oder übel den ursprünglichen christlichen
Grundsatz der Sittenwidrigkeit des Zinsneh¬
mens aufgeben . So entwickelte sich das Leih-
wcsen bis zum heutigen Tage weiter . Heute
sind die Sparkassen aus dem öffentlichen
Leben nicht mehr wegzudenken.

In der anschließenden Aussprache kam zum
Ausdruck , daß die Lehrerschaft sich selbst-ver-
stündlich gern in Len Dienst dieser hohen
Aufgabe , stellt . Dabei wurde allerdings nicht
verschwiegen , daß der Lehrer heute mit so Vie¬
lem an die Kinder herantreten muß . Doch
mögen die Eltern bedenken , dnh das Kmd un«
bedingt zum Sparen angehalten werden sollte.
Dies gelingt in der Schule am besten , da sie
allwöchentlich dazu ermahnt . Selbstverständ¬
lich wird in keiner Weise ein Zwang ausgeubt,
die kleinsten Beträge sind willkommen und ge¬
eignet , den Sparsinn zu Wecken. Die gesparten
Beträge werden mit dem üblichen Zinssatz
verzinst und können jederzeit ohne Kündigung
abgehoben werden . Sie waren schon bei man¬
chen Krankheitsfällen , bei der Konfirmation
und sonstigen Anlässen oft der Retter in der
Not . Wer in der Jugend sparen gelernt hat,
wird es als Erwachsener weiterüben . Das
Kind hat dabei oft Gelegenheit , selbstverdiente
kleine Beträge von 10 und 20 Pfennig zu spa¬
ren , und dabei Selbsterziehung zu üben.
Einige aus dem Kreise der Lehrerschaft ange¬
führte Beispiele zeigten deutlich den großen
moralischen und sittlichen Wert des Sparens.

Pg . F i ck dankte dem Redner für seine in¬
teressanten Ausführungen und betonte , daß
sicher jedes Kind gerne in seinem Teil dazu
beitragen will , dem Vierjahresplan zum Er¬
folg zu helfen.

Zu gleicher Zeit waren die Leherinnen des
.Kreises in der Schulküche in Neuenbürg zu-
sammengekommcn , um unter der Leitung von
Fräulein Büffler,  Obergärtnerin an der
Falkenburgschule , Herrenalb , einen Kranz-
bindekurs mitzumachen . Unter der sachkundi¬
gen Anleitung entstanden herzige Advents¬
kränze und Leuchter . Mit den einfachsten
Hilfsmitteln , die in der Schule ohne Kosten
aufgetrieben werden können , wurden die
schönsten Effekte erzielt . Nun kann ja in diesen
Adventstagcn jedes Mädchen unter der Lei¬
tung seiner Lehrerin der Mutter einen schö¬
nen Adventskranz oder Leuchter binden.
Wenn dann am Abend die Lichtlein brennen,
dann freut sich die ganze Familie des schönen
alten Brauches.

Festabend u. SckwarzivsMLhrt
rw-erer Aittee-Urlaudrr

Neuenbürg , 30. Nov . Nun gehört er der
Vergangenheit an , der Fest - und Kamerad¬
schaftsabend unserer Hitler -Urlauber . Er war
jene Veranstaltung , mit welcher die bunte
Folge der Darbietungen an unsere Urlauber
ihren Höhepunkt erreicht hat . Schon vor Be¬
ginn des Abends konzertierte die Standartcn-
kapelle 172 Pforzheim und ihre zackigen Wei¬
sen schufen bald den einem solchen Abend
zustchenden Rahmen und die dazu notwendige
Stimmung . Mehr und mehr füllte sich der zu
diesem Zweck reich mit Blumen geschmückte
Festsaal der Turnhalle und frühzeitig rückten
auch schon die Führer von Partei und Staat
an . Wir bemerkten unter ihnen u . a.
Landrat Lempp , Standartenführer Frank-
Pforzheim , Sturmbannführer Becker - Pforz¬
heim mit ihren Stäben , Ortsgruppenlciter
Barth n . a . Von der Gauamtsleitung der
NSB Stuttgart war Pg . SA -Sturmführer
Greiner gekommen . Nach einer kurzen Be¬
grüßung durch Obersturmführer Pfrom¬
mer,  dem die Ausgestaltung des Abends ob¬
lag , und seinem Vorspruch : „Den alten
Kämpfern " ergriff , von den Volksgenossen
herzlich begrüßt , der Führer der Standarte 172,
Standartenführer Frank  das Wort und
sprach in eindringlicher klarer Form beherzi¬
gende Worte über den tieferen Sinn der
Adolf Hitler -Freiplatzspende . Er schloß seine
mit herzlichem Beifall anfgenommenen Aus-



sührungeu mit einem dreifachen Sieghcil auf
den Führer. Der Bezirksführer des Krieger-
Verbandes, Kamerad Schur , entbot die
Grüße seiner Männer, die geschlossen mit dem
Gleichschritt der braunen Marschkolonnen dem
Führer und der Fahne dienen wollen. Wenn
es jetzt auch um die kalte Jahreszeit sei, umso
Wärmer schlügen die Herzen der Neueubürger
den Urlaubern zu.

Den zweiten Teil des. Programms über¬
nahm und eröffnete Kamerad Stanke, der
Original -Münchner. Ihm zur Seite stand
unser Siebenmouatskind Berlins . „Bebt".
Alles wurde zum Tanz herangeholt; es gab
keine „Mauerblümchen". Mangel an Ent¬
schlußkraft beider Geschlechter, der Aufforde¬
rung zum Tanze Folge zu leisten, wurde als
„Feigheit vor dem Feinde" angesehen. Zu er¬
wähnen bliebe noch die Sensation des Abends,
der Preistanz . Von den Preisen gefiel uns
gm besten die „echte Fruchtschale", deren glück¬
licher Gewinner KreishandwerksmeisterKrebs
gewesen sein soll. Nicht vergessen wollen wir
auch das Preisrichterkollegium, das ehrenamt¬
lich tagte. Was Wunder, wenn alles in schön¬
ster harmonischer Stimmung verharrte, bis
bereits die Adventsglöckchen uns ein leises
Zeichen zum Aufbruch gaben. Noch lange wird
man erzählen von diesem gelungenen Abend
zn Ehren unserer Hitler -Urlauber.

Am Sonntag waren unsere Gäste durch die
Kreisamtsleiter der NSKG und der NSV zu
einer Schwarzivaldrundfahrt eingeladen wor¬
ben. Der Weiße Hitlerurlauber -Expreß von
Kröner-Calmbach führte uns durchs Kleinenz-
tal nach Freudenstadt, dann über Baiersbronn
an den schon fast zugefrorenen Mummelsee
und vollends zur Hornisgrinde , deren 1l6stu-
figer Sandsteinguaderturm bestiegen wurde.
Leider war eine Fernsicht durch den Nebel
verhindert. Nach einigen Lichtbildaufnahmen
des Presselichtbildners der uns begleitenden
Abordnung vom Gau der NSV Stuttgart,
gings über die Schwarzwaldhochstraße nach
Baden-Baden, wo uns der Sturmbann 1/111
in Empfang nahm. Daran schloß sich die Be¬
sichtigung der römischen Bäderuinen , der so¬
genannten Hypokaustenbäder, des mit ver¬
schwenderischer Pracht ansgestatteten Fried¬
richsbades und ' der Kur - und Spielsäle an.
Ein sogenannter Croupier zeigte uns die
Spielregeln. Im „Krokodil" waren dann die
Urlauber Gast der Baden-Badener. An der
Tafel nahmen u. a. teil der Kreisleiter von
Baden-Rastatt Altenstein, der Direktor der
Badener Spielbanken Dr . Mäher und der
Führer des Sturmbannes l/111 Obersturm¬
führer Brenzinger . Obersturmführer Pfrom¬
me  r stellte die Gäste in einer kurzen An¬
sprache vor und die Gastgeber entboten
ihrerseits durch den Kreisleiter den Will¬
kommgruß der Stadt und Partei . Nach dem
Mittagstisch lud uns noch ein unbekannter
Spender zu einer Tasse Kaffee ins Kaffee
„Gretcl" am Fremersberg ein und um 6 Uhr
waren wir bereits in Herrenalb, wo uns noch
Kreisgeschäftsführer Rothfuß  einen Gruß
ins Auto brachte. Um 7 Uhr war unsere
„Ausgangsstellung" Neuenbürg wieder er¬
reicht, wo man dann noch zu einem Dämmer¬
schöppchen bei Schumacher zusammenkam, um
sich über die Reisceindrücke weiterzunterhal¬
ten, die für jeden Urlauber bestimmt ein
nachhaltiges Erlebnis waren. ? .

Postinspektor Maier verläßt Wildbad. Nach
ISjähriger vielseitiger und angestrengter Tä¬
tigkeit im Postdienst und außer Dienst auf
verschiedenen Gebieten verläßt Postinspektor
Maier unsere Stadt , um einem Ruf nach
Stuttgart zn folgen. Er wird im Enztal sehr
vermißt werden, denn er hat sich nicht nur im
Dienst seiner Verwaltung bewährt, sondern
hat auch als Zellenleiter der NSDAP , als
Rottenführer der SA, als Ortsgruppenleiter
des Reichsbunds deutscher Beamten und sonst
der Partei wie der Allgemeinheit sehr wert¬
volle Arbeit geleistet. Beweis dafür war die
Anerkennung, die er am Abschiedsabend von
allen Seiten erfahren durfte und die Zeichen
der Dankbarkeit und der Freundschaft, die
ihm mit den besten Wünschen für seine Zu¬
kunft auf den Weg mitgegeben wurden.

Die Fliegerschar Wildbad ist vor kurzem zur
Ortsgruppe erhoben worden. Die Hauptwerk-
dienstaüende sind Montags und Donnerstags.
Die Werkstätte ist die ehemalige von Kirch-
lechner, hinter dem Haus Hubertus in der
Wilhclmstraße.

Krankenhaus Wildbad. Schon vor Jahr¬
hunderten hatte Wildbad sein eigenes Kran¬
kenhaus und -Heini, Spittel genannt. Im
Wandel der Zeiten mußte cs mehrfach seinen
Platz wechseln. Das letzte Städt . Wildbader
Krankenhaus befand sich in der Bismarck-
straße, schräg über von der Turnhalle , an
dem im Volksmund also genannten Turnplatz.
Seit einiger Zeit sind die letzten drei Kran¬
kenstuben(für Unfall- usw. Zwecke vorüber¬
gehend ab und zu benutzt) nun auch aufge¬
hoben. Die Geschichte des Wildbader Spittel
lassen wir folgen.

gks/'

Versammlung der NSVAV
Birkenfeld, 30. Nov. Die Versammlungs¬

welle. die in dieser Zeit durch Deutschland

Ven Sieg erficht nur der Man«
Die Aufgabe « der Infanterie

Die Jnsauterie bringt im Kamps die Ent¬
scheidung. Ihr das Erringen des Erfolges zu
ermöglichen, ist die Ausgabe, dre die, Gefechts-
tätigkcit aller anderen Waffen bestimmt.

(Aus einer Dienstvorschrift.)
Neberall dort, wo eine Parade stattfindet,

sehen Tausende von jungen Männern tue
verschiedenen Waffengattungen an sich vor-
beiziehen und alle, die früher oder später
unter die Waffen treten werden, bewegt die
Frage : Zu welcher Truppe werde ich nun
kommen?

Es ist zu einem gewissen Grade verständ¬
lich daß in unserem technisch betonten Zeit-
alter die motorisierten, mechanisierten und
technischen Truppen ein erhöhtes Interesse
genießen. Das imposante Bild eines Flug¬
zeuggeschwaders, einer Kampfwagen-Abtei-
lung einer Abteilung motorisierter schwerer
Artillerie, läßt sehr oft den Wunsch aufkom-
men: Dort will ich auch hin. Erscheint dann
aber das einen jeden packende Bild der im
Paradeschritt defilierenden Infanterie,
ist jedermann begeistert.

Gering sind jedoch die Vorstellungen über
die Aufgaben dieser Truppe, da der Lais
glaubt, daß im Kriege der Zukunft nur
Maschine, Motor und Panzer entscheiden
Diese bleiben immer nur technische Mittel
und unterstützen und helfen. Len Sreg
erficht nur der Mann , sein Getst,
sein Mut , sein Charakter.

Auch heute im Zeitalter der hochentwickel,
ten Flugwaffe, der Maschinenwaffen und
stärksten Panzer , sind es die Sturmkompanien
der Infanterie , die die Schlacht entscheiden.

Es ist die Ausgabe aller anderen Waffen,
durch ihren Einsatz, durch ihr Feuer, das
Vorarbeiten, den Angriff der Infanterie zu
erleichtern oder überhaupt zu ermöglichen.
Dieses Heranarbeiten an den Feind, der Weg
bis zum eigentlichen Angriff führt durch die
Hölle des Abwehrfeuers des Feindes. Sprung¬
weise, oft nur kriechend, jede, auch die kleinste
Deckung und Vertiefung ausnutzend, mit
Stahlhelm und Gasmaske, das Gewehr, das
leichte Maschinengewehr, die Munitions¬
kästen, oft auch den Tornister mit sich schlep¬
pend, arbeitet sich ManN für Mann einzeln
vor an den Feind. Und dann der eigentliche
Angriff, der Einbruch in die feindliche Linie,
das Durchfressen durch die Tiefe der feind¬
lichen Aufstellung! Mit aufgepflanztem Sei¬
tengewehr, mit Spaten und Handgranate,
werden die feindlichen Nester genommen. Ur-
alte Form des Kampfes, Mann gegen
Mann!

Vom Einzelkämpfer wird größte körper¬
liche Leistung, Härte und Rücksichtslosigkeit
gegen sich selbst, innerer Schwung und An¬
griffsgeist, Opfermut, Willenskraft und
Manneszucht verlangt. Der Infanterist , der
Einzelkämpfer, ist stolz aus die hohen Auf¬
gaben, die von ihm erwartet und erfüllt wer.
den. Er weiß aber, daß alle seine Schwester-
wassen so wichtig und notwendig sind, wie
ex selbst. Die Idee des Einsatzes für Führer,
Volk lind Vaterland bis zur Opferung des
Lebens und die Soldatentugenden Pflicht¬
erfüllung. Gehorsam und kämpferischer Mut
sind in allen drei Wehrmachtteilen und in
allen Waffengattungen die gleichen. Eine
Schlacht wird nur gewonnen durch die sol¬
datische Idee und den restlosen Einsatz aller.

geht, hat den Zweck, die Fühlung zwischen
Volk und Staatssührung aufrecht zu erhalten.
Für die hiesige Ortsgruppe der NSDAP
sprach am letzten Sonntag im vollbesetzten
Saale des Hotels zum „Schwarzwaldrand"
Gauredner Pg . Kind  aus Stuttgart . Er
schilderte die Ereignisse, die in letzter Zeit das
deutsche Volk berührten, und erinnerte an die
Kampfzeit 1933, in welcher durch die Wahl
unseres Führers eine große Umwälzung zu¬
stande kam. Die bolschewistischen Räteregie¬
rungen und deren Anhänger wurden beseitigt,
um Deutschland vor dieser Pest zu schützen.
Jedoch in Rußland , Spanien und Mexiko
wütete der Kommunismus weiter und Folgen
sind die heutigen traurigen Zustände in Spa¬
nien. Deutschland aber arbeitet tüchtig, um
den neuen Vierjahresplan unseres Führers zu
Verwirklichen. Wohl sind die Devisen knapp,
daher auch manche Stockung bei Lieferung
mancher ausländischen Produkte und solcher,
die es in Deutschland wenig gibt. Jedoch der
deutsche Erfindergeist wird nicht ruhen und
hat auch heute schon soweit gewirkt, daß aus
deutschen Rohstoffen die Erzeugung von Ben¬
zin, Kautschuk, Oele usw. möglich ist. Auch
Textilerzeugnisse sollen dadurch vermehrt wer¬
den, daß in Zukunft der deutsche Bauer sich
mehr auf Anbau von Hanf und Flachs ver¬
legt. So erwächst Deutschland ein Kampf, der
nur durch Einigkeit des Volkes und dessen
richtige Staatsführung die notwendigen Ziele
erreicht.

Daß das Ziel unseres Führers die Freiheit
und Unabhängigkeit Deutschlands ist, beweist
seine umsichtige Tätigkeit dem Ausland gegen¬
über. Mit eisernem Willen aber ist er bestrebt,
den Gefahren des Bolschewismus zu begegnen.
Ein trefflicher Schachzug ist hierbei das deut¬
sche Bündnis mit Japan und Italien , an
welches sich vielleicht noch manche europäische
Staatsführung anschließen wird. Nur durch
diese Bündnisse ist es möglich, folgenschwere
Unruhen u. den Krieg zu vermeiden. Deutsch¬
land aber hat durch dieses Handeln unseres
Führers einen gewaltigen Vorsprung bei die¬
ser wichtigen Zeitfrage erreicht. Die Aus¬
führungen wurden mit reichem Beifall aus¬
genommen und Ortsgruppenleiter Pg.
Schaible  schloß die Versammlung mit den
beiden Nationalliedern und einem dreifachen
„Siegheil" ans unseren Führer . XV-6-

Enzklösterle, 29. Nov. Letzten Sonntag war
Kreisbaumwart Scheerer  von Neuenbürg
hier, um mit den Obstbaufreunden Fragen
des Obstbaus zu besprechen. Es hatten sich
ungefähr 10 Personen einem Rundgang an¬
geschlossen, bei dem der Kreisbaumwart aller¬
lei Wissenswertes über den Obstbau anhand
von praktischen Beispielen .erläuterte . Nach
dem Rundgang versammelten sich die Obstbau¬
freunde im Gasthof zum „Hetschclhof". Bür¬
germeister Schmid begrüßte die Anwesen¬
den. Hierauf sprach Kreisbaumwart Scheerer
über Anpflanzung, Düngung, Sortenwahl
usw. Nachdem von dem Redner noch verschie¬
dene an ihn gestellte Fragen beantwortet
wurden, konnte Bürgermeister Schmid die
Versammlung schließen. Er bat die Anwesen¬
den, die gutgemeinten Ratschläge zu befolgen,
denn der Obstbau verschaffe dem Einzelnen
zusätzliche Einnahmequellen. Er schloß mit
den Worten : „Was nicht zur Tat wird, hat
keinen Wert". — Zur Zeit finden in unserer
Gemeinde Luftschutzkurse statt. — Auch hier
wurden nun Plakatsäulen ausgestellt. Häuser

usw. dürfen nicht mehr beklebt werden. Dies
dient der Verschönerung des Ortsbildes . —
Ein nachahmenswertes Beispiel ist, daß die
hiesigen Holzhauer freiwillig monatlich rund
51 RM . an das WHW abliefern.

Kapfenhardt, 30. Nov. Am letzten Sonn¬
tag veranstaltete der BdM aus Neuenbürg
im neuen Schulhaus einen Bunten Nachmit¬
tag, wozu als Auftakt ein Umzug durch den
Ort veranstaltet wurde. Die Neuenbürger
Mädchenschar gab zur Ausfüllung ihres Pro¬
gramms allerlei Volkstänze, Gesang, Spiel
und turnerische Vorführungen . Der Jung-
bannführer Korunka  hielt eine treffliche
Ansprache. Diese Feier möge ein Ansporn
sein für unsere weibliche Jugend , sich in diese
Organisation einreihen zu lassen.

Pforzheim
Von unserem ^ -Berichterstatter

25 Jahrfeier der Städtischen Straßenbahn
Pforzheim, 1. Dez. Heute vormittag 8 Uhr

fand anläßlich des 25jährigen Bestehens der
Städtischen Straßenbahn in der festlich ge¬
schmückten Wagenhalle ein Betriebsappell statt.
Oberbürgermeistr Kürz ehrte in einer An¬
sprache 38 Veteranen im Dienst der Stadt
und übereichte ihnen je eine Ehrenurkunde.
Namens der Fachschaft der Deutschen Beamten
wurden den Jubilaren Geschenke überreicht,
namens der Betriebsgemeinschaftaus einem
besonderen Fonds Geldgeschenke. Die Feier
wurde durch Gesangsvorträge des Straßen¬
bahnergesangvereins verschönt.

Pforzheim, 30. November. (Tödlicher
Stur  z.) Der 63 Jahre alte Oskar Staib
stürzte in seiner Wohnung in der Kelter¬
straße die Treppe  hinunter . Unglücklicher¬
weise fiel er aus den Hinterkopf und war so¬
fort bewußtlos. Aus dem Weg ins Kran¬
kenhaus starb  der Verletzte.

Pforzheim, 30. November. (Selbstmord
und Herzschlag .) In seiner Wohnung
erhängte  sich em in den 60er Jahren
stehender Mann . Als sein Nachbar,  ein
älterer Mann im gleichen Haus, von dem
Selbstmord Kenntnis bekam, erlitt er einen
Herzschlag  und war sofort tot.

Stadttheater Pforzheim
„Zwei Herzen im Dreivierteltakt", Operette

von Robert Stolz
Eine schmissige Operette, deren Quintessenz

,cher verlorene Walzer" des Komponisten An¬
ton Hofer ist. Ihm fehlen die „Inspirationen ",
da seine Liebe zu der Operettensängerin Annh
Lohmaycr welkt. Beim Heurigen kommt es
zum Bruch. Das alles um den Walzer. Auch
Nicky und Vicky Mahler geraten aus dem
Häuschen. Denn ohne Walzer ist ihre Operette

' /mme/d aös/rt/s a/s /.skkss
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Amll.NSDAP'Nachrichlen
Ortsgruppe Neuenbürg. Am Mittwoch den

2. Dezember 1936, abends 8 Uhr, treffen M
die Pg . zu einem geselligen Beisammensein
mit den Hitler -Urlaubern bei Pg . Rothfuß
zum „Schwanen".

purlei -ilioter nilt
betreiitoki8r8 »ni »stk « iieu

Kreisjugendwaltuug der DAF . Kreiswett-
kampfleitung des 1. Reichsberufswettkampfes.
Alle Jugendwalter und Referentinnen beteili¬
gen sich an der Eröffnungskundgebung am
Mittwoch den 2. Dezember, abends 8 Uhr, iw
Gasthof zum „Bären " in Neuenbürg.

Der Kreisjugendwaltcr.

Filmveranstaltungen der Gaufilmstelle
Die Gaufilmstelle Württemberg -Hohenzol-

lern der NSDAP führt im Kreis Neuenbürg
in der Zeit vom 1.—7. Dezember 1936 den
Film „Der höhere Befehl" in folgenden Orten
vor:

Schwann: Dienstag, 1. 12. 36. 16.30 und
20.30 Uhr.

Feldrennach: Mittwoch, 2. 12. 36, 15 und
20.30 Uhr.
Grunbach: Donnerstag , 3. 12. 36, 16.30
und 20 Uhr.
Dobel: Freitag , 1. 12. 36, 20 Uhr.
Höfen: Samstag , 5. 12. 36, 16.30 u. 20 Uhr.
Herrenalb : Sonntag , 6. 12. 36,16 u.20 Uhr.
Enzklösterle: Montag , 7. 12. 36. 16 u. 19 U.
NS -Frauenschaft Ortsgruppe Neuenbürg.

Singgrnppe Dienstag abend !19 Uhr Schul¬
haus.

„NruN ckurek k-rsucks» j
tslit mit : ß

Heute abend Volkstumsgruppe bei Holz¬
apfel (Uebungsabend). Ortsamt.

s f
BdM Schar Neuenbürg. Mittwoch abend

8 Uhr Heimabend.

geschmissen. Mit List und Tücke suchen sie
dem Komponisten auf die Sprünge zu Helsen.
Eine gute Fee in Gestalt der Soubrette Mizzr
Reitmayer soll ihm den nötigen „Spiritus"
hervorzaubern . Doch ehe der Anschlag gelingt,
greift Hedy, die vermeintliche Schwester der
Zwillingsbrüder , heimlich ein. Anton Hofes
ist ihre erste große Liebe. So spielt sie denn
die gute Fee. Ein trauliches Stündchen bei
Scherz und Wein. Die Offenbarung ihres,
reinen, hingebungsvollen Herzens. Und dem
Geliebten perlen die herrlichsten Walzertöne
unter den Fingern hervor. Voll Andacht er¬
gibt er sich dem Spiele, unterdes die Fe^
unerkannt entschwindet. In größter Erre?
gung trommelt er die Zwillinge aus deut
Schlafe. Der Walzer ! Da aber versiegen diß
Töne. Zum Schaden noch den Spott und
die Vorwürfe eines kassenpolitischen Theater¬
direktors. Ein Schlager muß her, das ist die
Lösung. Wo aber hernehmen und nicht „steh!"
len"? Hedy erfährt das Mißgeschick des Ge¬
liebten und erscheint während der Hauptprobe,
um hier den gesuchten Walzer zu singen uny
damit das Ganze zu einem glücklichen Ab¬
schluß zu bringen.

Die Darsteller- waren offensichtlich bei der.
Sache. Die Hauptrolle des Komponisten
Anton Hofer war mit Hugo Manzoni gut'
besetzt und im Zusammenspiel mit der voit
Martha Haböck wirkungsvoll verkörperten
Operettensängerin Anny Lohmaher sehr sym¬
pathisch. Desgleichen brachte Hertha Glatt
die Rolle der Hedi mit köstlichem Tempera¬
ment zur Geltung. Die Zwillingsbrüder Niäch
und Vicky (Franz Giblhauser und Christiast
Oppelberg) belebten durch ihr temperament¬
volles Spiel die ganze Operette. Die übrigen
Mitwirkenden (Gretl Wolfbauer, ErnaHeinle,
Walter Hiller, Georg Seriell Curt Müller)
Ernst Fabry, Kurt Schönthaler) fanden sich
mit ihrer Partie in Sang und Spiel glücklich
ab und schufen damit ein abgerundetes Ge¬
samtbild, wozu Alex Vogel stimmungsvoll^
Bühnenbilder stellte. Auch Kapellmeister
Hans Oldenbürger stellte die Operette eins
drucksvoll heraus . Schließlich sei noch die Mit¬
wirkung der Tanzgruppe unter Marietta von
Schönfeldt anerkennend erwähnt.

Adalbert Neuert.

Dezember-MkM nicht vergessen!
Stuttgart , 30. November

Genau so wie der Weihnachtsbaum in die
Stube , gehört die schöne Dezember-Plakette
der NS .-Volkswohlsahrt an die Glastür . Am
Fest der Liebe und des Schenken? ist es selbst¬
verständlich, daß sich jeder pflichtbewußte
Volksgenosse mit der Türplakette ausweist,
die den verschneiten Tannenbaum zeigt.

Mini Licrr Alettee?
Voraussichtliche Witterung für Dienstag:

Bei zeitweise frischen, westlichen Winden stark
bewülkt und zeitweise leichte Niederschläge,
später Regen und «ur noch in den Hochlagen
als Schnee, Temperaturen zwischen 8 und
io Gratz.



Wer kann RS-Schwester werben?
»ZA. Zur NI .- Schwosternschaft sind in

erster Linie die alten Parteigenossinnen und
Idealistinnen gekommen , die aus eigener
Erfahrung die Notwendigkeit der Errichtung
von NS .- Schwestern - Stationen erkannt
haben und nun als Nationalsozialist » » : ^
ihre ganze Arbeitskraft für das Werk ein-
schen.

Die nationalsozialistische Schwesternschaft
setzt auf die weibliche deutsche Jugend die
große Hoffnung , daß aus ihrer Mitte sich
viele tatkräftige Mädel sür den Dienst am
Werk des Führers , stets opfer - und einsatz¬
bereit , entschließen können . Sie legt den
größten Wert darauf , daß der Nachwuchs
aus den nationalsozialistischen Jugendorga¬
nisationen kommt . Die NS .- Schwcsternschaft
hat in dreijähriger Arbeit die Erfahrung ge¬
macht . daß die Mädel aus dem Frauen¬
arbeitsdienst und aus dem BDM . fast aus¬
nahmslos die Voraussetzungen mitbringen,
die für eine Schwester unerläßlich sind:
Disziplin und Kameradschaftlichkeit , Treue
und Opfersinn.

Als NS .-Schwesternschülerinnen werden
Volksgenossinnen ausgenommen , die deut¬
schen oder artverwandten Blutes sind , die
die deutsche Staatsangehörigkeit und die für
den Berus der Schwester erforderliche Lei¬
stungsfähigkeit besitzen.

Es wird weiterhin verlangt , daß die
Schwesternschülerinnen unverheiratet , poli¬
tisch zuverlässig , und nicht vorbestraft sind.

Sie sollen eine gute Schulbildung bezw.
«ine gut abgeschlossene Volksschulbildung
Nachweisen können . Schließlich müssen noch
die Teilnahme am Frauenarbeitsdienst,
hauswirtschaftliche Kenntnisse oder Erfah¬
rungen in der Säuglings - , Wochen - oder
Krankenpflege nachgewiesen werden . Zu Be-
ginn der Schülerrnnenzeit muß das
!19 . Lebensjahr vollendet , aber das 28 . noch
nicht überschritten sein.

Tie Schwestern müssen sich verpflichten
nach abgeschlossener Ausbildung mindestens
2 Fahre innerhalb der NS .-Schwesternschafi
tätrg zu sein.

In Württemberg haben wir bis jetzt
46 NS .- Schwesternstationen mit über 80
Vollschwestern , in 2 NS .-Krankenp ?lege-
schulen in Bad Cannstatt und in Tübingen
stehen 70 Lernschwestern . Die Krankenpflege¬
schule Bad Cannstatt hat als erste süddeutsche
Krankenpflegeschule das zweijährige Staats¬
examen durchgeführt und damit die Voraus¬

setzung zu gründlichster Berufsausbildung
gegeben.

Auskünfte geben die Kreisamtsleitungen
und die Gauamtsleitung der NSD .. die
auch Meldungen zur Ausbildung als NS .-
Schwestern entgegennehmen.

AmZ. Smmber MHMlims
Am Donnerstag , 3 . Dezember 1936 , findet

eine allgemeine Viehzählung  statt.
Die Zählung erstreckt sich auf Pferde , Esel
Maulesel , Maultiere , Rindvieh . Schafe,
Schweine , Ziegen , Kaninchen . Federvieh
(Hühner . Gänse , Enten . Trut . und Perl¬
hühner ) und Bienenstöcke . Damit verbunden
ist die Feststellung der Edelpelztierfarmen

Börsenberichte vom3«. November
Berlin : still , aber freundlich

Eine nennenswerte Belebung des schon in der
vorigen Woche sehr stillen Geschäfts vermochte sich
auch in der Montagsbörse nicht durchzusetzen . Da
aber noch vor Börsenbeginn einige Kaufordcrs
der Bankenkundschast cingegangen waren , zeigte
das Kursbild entgegen den im Frühverkehr ge¬
hegten Erwartzmgen eine freundliche Tendenz.

Sie wurde gefördert durch de» nach Auslassun¬
gen namentlich der Filialgroßbanken günstigen
Zeichnungsverlauf auf die neue Reichsanleihe,
der vielfach schon zur Ueberschreitung der
Quote geführt haben soll , obwohl der Zeich¬
nungsschluß erst am 8. Dezember ist . Dieser
Vorgang hatte allerdings am Rentcnmarkt stär¬
kere Zurückhaltung zur Folge , die namentlich
in einem weiteren Abbröckeln der Reichsalt-
besihanleihe zum Ausdruck kam.

Am Montanaktienmarkt zeigte sich nur in Laura-
Hütte (plus 1,12 ) . Mannesmann und Hösch (je
Plus 0,5 ) größerer Bedarf , während Mansfelder
schon bei einem Mindestschluß um 1 Prozent an¬
zogen . Rheinstahl erössneten um 0,87 Prozent
höher.

Zufallsorders hatten bei den Braunkohlenwer-
ten Kursveränderungen nach beiden Seiten zur
Folge (Niederlausitzer Plus 1,5 , Eintracht minus
1 Prozent ) . Von Kaliaktien kamen Kali Chemie
gegen letzte Notiz vom 26 . Nov . um 2,25 niedri¬
ger , Westeregeln dagegen 1,5 Prozent höher ein.
Erholt waren von chemischen Papieren Farben
um 0,62 Prozent auf 167 , ebenso konnten bei den
Gummiwerken Conti Gummi den in der vorigen
Woche erlittenen Verlust weiter um 0,75 Prozent
aukkiolen.

sowie der Kälbergcburteu in den Monaten
September , Oktober und November 1936.
Maßgebend ist der Stand in der Nacht vom
2 . zum 3 . Dezember 1936 . Meldepflich¬
tig  ist , wer Tiere der genannten Art im
Bereiche seiner Haushaltung (Haus , Stall,
Hof , Garten usw .) hält . Besonders darauf
hingewiesen wird , daß auch Tierhalter , die
lediglich Kaninchen , Geflügel oder Bienen-
Völker besitzen , diese ebenfalls angeben müssen.
Die Zählung wird mit Zählfrage-
bogen  durchgeführt . Die Zählung dient
vor allem volkswirtschaftlich - statistischen
Zwecken . Es wird erwartet , daß alle Melde¬
pflichtigen die erforderlichen Angaben ge¬
wissenhaft und vollständig machen . Wer die
Meldung seines Tierbestandes unterläßt oder
ihn unrichtig angibt , macht sich strafbar.
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Von Elektro - und Tarifwerten sind nur AEG.
mit Plus 0,37 , Lieferungen und Schles . Gas mit
minus 1 bzw . 1,25 Prozent hervorzuheben.

Am Rentenmarkt wurden Nltbesitz ans den schon
erwähnten Gründen 0,25 Prozent niedriger mit
1t7,75 notiert . Die Umschuldungsanleihe behaup-
tete sich bei 89,75 . Etwas sester lagen Wiederaus-
bauzuschläge.

ÜVVI86N vorn 30 . diov . 1S3S
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Kampf den Mulen!
Wie wichtig der Kampf gegen die Mäuse-

Plage ist . wird klar , wenn wir wissen , daß
ein Feldmäusepaar im Jahr 360 Nach¬
kommen hat und daß diese 360 Mäuse rund
18 Zentner Getreide fressen . 18 Zentner
Getreide ! Diese Menge ist das Ergebnis
mühevoller Arbeit . Sie ist aber auch die
Nahrung vieler deutscher Volksgenossen.

Läßt sich eine freiwillige Beteiligung aller
Grundstücksbesitzer nicht erreichen , ist eine
entsprechende Polizeiordnung  zu er¬
wirken . Wer sich vom Kampf gegen die
Feldmausschäden ausschlicßt , schädigt die
Sicherstellung der Volksernährung und der-
sündigt sich an der Volksgemeinschaft.

Zur Mäusebekämpsung  kommen
in Frage : Das Auslegen von Giftködern
(nur in nahrungsarmen Zeiten : Herbst,
Frühjahr ) , Auslegen von Giftgetreide (V4

oder V- Kilogramm Giftgetreide aus ein
Morgen ) . Giftgetreide soll möglichst bei
trockenem Wetter ausgelegt werden . Eine
sichere Wirkung hat das Ausräuchern der
Schlupfwinkel mit Räucherapparaten und
Räucherpatronen , durch das vor allem die
Vogelwelt nicht gefährdet wird.

Zum Schutz von Rebhühnern , Fasanen,
Wildtauben und den körnerfressenden Sing,
vögeln darf lt . Jagdgesetz nur rot ge-
särbtes  Giftgetreide verwendet werden,
das durch Legeflinten und Legeröhren so¬
weit in die Mauselöcher einzuschieben rst,

l daß es von den Singvögeln nicht aufgenom-
I men werden kann.

j- .
Aufgebot.

Die von unserer Kasse ausgegebenen Sparbücher
Nr . 2344 . 17 369 . 17 .665 , 18 543 , 19 696,

die Einlagescheine Nr . 3528 , 3557 , 3560,
die Aufwertunqssparbücher

Neuenbürg Nr . 4995 , 6061 , 6110 , 10 464 . 10 775 , 12 050 , 12 384,
12 679 , 13 305 , 14 482 , 14 586 , 14 595,

Wildbad Nr . 263 , 479 , 738 , 865 . 1020
und der Aufw .- Depositenscheln Neuenbürg Nr . 1009
sind angeblich ln Verlust geraten . Das Aufgebot dieser Sparbücher
und Einlagescheine ist beantragt worden . (Art . 286 AGBGB .)

Die Inhaber derselben werden aufgesordert , innerhalb einem
Monat nach der Einrückung in dieses Blatt bet der Unterzeichneten
Sparkasse ihre Rechte anzumelden und die Urkunden vorzulegen,
Widrigenfalls deren Kraftloserklärung erfolgt und neue Sparbücher
ausgestellt werden.

Neuenbürg , den 30 . November 1936.
Kreissparkasie:

Köhler . Rittmann.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Am 3. Dezember 1936 findet eine

allgemeine Viehzählung
verbunden mit einer Zählung der Kiilbrrgeburten und der Haus»
schlachtungrn in den Monaten September bis November 1936 statt.
Die Zählung erstreckt sich auf Pferde , Maultiere , Maulesel , Esel,
Rindvieh , Schafe Schweine , Ziegen . Kaninchen , Federvieh , Bie¬
nenstöcke und Edelpelzttere . Dem Zähler , der ins Haus kommt,
sind die entsprechenden Angaben wahrheitsgetreu zu machen . Wenn
Kein Zähler kommt , sind die Angaben am Samstag den 5 . De¬
zember 1936 auf dem Rathaus , Zimmer 3 , zu machen . Die in
Betracht kommenden Vtehhalter werden auf diese Pflicht besonders
hingewtesen . Näheres siehe Anschlag am Rathaus.

Der Bürgermeister.

Ausschneiden!
Achtung; Achtung;

Mliterhilfrmrk, SrtMM Wildbad.
Morgen Mittwoch den 2 . Dezember findet wieder eine Psund-

sammlunq hier statt : außerdem vom 15 .- 16 . Dezember die Weib
nachtsliebesgabenpaketsammlung . für deren Werbung sich die Reich : -
sachgruppe „Handel " eingesetzt hat.

Für den guten Spenden -Einaang bei der letzten Pfundsammlun
möckte ich allen im Namen der Ortsgruppe des WHW . sowie auch
im Namen aller Betreuten den herzlichsten Dank aussprechen mit de»
Wunsche : Volksgenossen Wtldbads , stellt auch dlesesmal wieder Eure!
guten Opsergetst unter Beweis , denn die Not ist groß . Wer bet dem
Kampf gegen Hunger und Kälte seine Pflicht » füllt und opfert , so
viel er nur kann , der beweist , daß er sich der Schwere der Not seiner
Mitmenschen bewußt ist und dazu beiträgt , die deutsche Volksgemein¬
schaft zu festigen auch im Kampf gegen unseren größten Feind , d.-n
„Bolschewismus ".

Volksgenossen ! Seid Euch der Tragweite dieses Kampfes be¬
wußt , opfert so gut es in Eueren Kräften steht und bedenkt , daß
wir alle , vom Ortsbeauftragten bis herab zum kleinsten Pimpf , wirk¬
lich ehrenamtlich ohne jegliche Bezahlung täglich im Dienste dieses
großen sozialen Hilfswerks unsere Pflicht ersüllen trotz aller Anfein¬
dungen , einzig und allein von dem Gedanken oeseelt , dadurch unserem
Führer einen kleinen Dank abzustatten für seinen Kamps um die
Erhaltung unseres neuen Deutschland und sein Ringen um die
Wiederherstellung der Ehre und Freiheit des ganzen deutschen Volkes.

vrt «bea«rstragter des WHW . Wildbad.

bür alle stiebe unst Teilnahme , stie wir beim Heimgang meiner lieben brau , un¬
serer guten tAuttter

krau knülie Müller
erkakren sturkten , stanken herrlich

bßiillsr , Qemeinstepkleger a . D.
mit ^ ngeliörigen.

6 irlrenkelst,  30 . Kovember 1936.

Lle finden bei uns
elnersicks ^llsvokl
in sckönen prsktl-
scken össcksnken.

^ ke/rs

pkorrtteim

kr. Lckrsktt
^uto - tAecli . - tAeister
«Meid » «« . Velekoii 32«

Lute»- u . kckotorrsci - stepara-
turwerkstätte aller Marken -
brsatrteile - iiunstenstienst

?sl »rrs «t!- N « p , unst brsstateile
Asel , vmnldua - Vermietung

(22/28 - 8itrer)
ikr » kkks >Hr» ct » »Is k. all . Klassen

mit Zentral¬
heizung

SV . » aroklsnttrNenatsts » «

SettumMdmige»
«Nb Bettvorlagen

billigst vom

^apvtvn - rettmsiasr
Pforzheim,  neben Ufo

Vsibnackts - Osscksnks
sinst:

Mantelstoffs
Wollstoffs

Leiden-Stoffe
Lomte
Krimmer
fflllscke

ttsllskleltlsrsloffe
^orgsnrockstoffs
Hemdenstoffs
Lcklsfsnrllgflsnells
Lckilrrenstofks
vsmasts

Kelchs Auswahl starin kinsten 8le bei

2srrennorstr . 8 , neben Vta -Dkester

P » o r rr>»« I in

Mmm oe- MM d/eme/slen üsus/kAuen üßirko rum
k/mveic/ttm?—We// seme scümu/r/ösentiestMuM
immer-nieder überrascht uml ive// es so bMs ist/

F/ttifskei ttsnkö kostet nur

Vi ' iespZpiel'
itti- dis Dame
iür den ^ ekkn

Btrkenfeld.

Die Mtttter-
Beratimgsstnnde

ist am Mittwoch . 2 . Dezbr . . vo»
2 bis s Uhr , im alten Schulhau,.

Z«mr -Berste!»« m».
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Mittwoch den 2 . De «,
zember 1936 , nachmittags 15 Uhr
in Schömberg:

100 ältere Bücher und Roman¬
heftchen , 1 älterer Schreibtisch.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gertchtsvollzieherftelle

Wildbad.

Markt -Anzeige.
Komme mit einem großen Posten

am Donnerstag  auf den
Markt «ach Neuenbürg.
Günstigen Einkauf handgrmachter
Schuhwaren . Spezialität : Rohr«
sttefel « nd lange Stiefel.

Die alte Firma

Golll. veü a.Reutlingen.

m einfache !' i)!5 ie !li5ter

rillig mit Ilefeii

c! ie Dl ' uckek ' ei

stlnst besonsters

eignen sieb gut als VVeik-
nacktsgabe . Denken 8ie
bitte staran!

üss bekannte back-
esckLtt k. vsniea-
L8eken - Kotter »

L.eüenvaren
P »or,I >e >in

kclre 2errenner - « .
kaumslrske.

er s i, «« » » « n l n « i»
versenkbsr 426 .— Lckrank 16k »-

k4Lkm.-v SI » NSe,  pkorrkelm
Kronprlnrenstr . 3V, b. 6. kruäolkstr.

W i l d b a d.

mit Zubehör innerhalb der Stadt
zu vermieten . Interessenten wollen
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